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Auflistung der Arten-Steckbriefe der im FFH-Gebiet „Kalkflugsand-
gebiet Mainz-Ingelheim“ vorhandenen FFH-Arten  

 
 

Steckbrief zur Art 1805 der FFH-Richtlinie 

Sand-Silberscharte (Jurinea cyanoides) * 

 

 
 

Gruppe: Pflanzen 

 

Merkmale: 

 

Die Sand-Silberscharte ist eine mehrjährige krautige Pflanze aus der Familie der 

Korbblütengewächse. Aus einer grundständigen Blattrosette mit spinnwebartig behaarten 

Blättern, die später kahl werden, erhebt sich der meist 25 bis 45 Zentimeter hohe aufrechte 

Spross. Dieser ist weißfilzig behaart. Zur Blütezeit zwischen Juli und September trägt die Pflanze 

vorwiegend einzeln stehende kugelige Blütenköpfe aus purpurvioletten Röhrenblüten.  

 

 

Lebensraum: 

 

Jurinea cyanoides ist ein kontinentales Florenelement mit Verbreitungszentrum in den Steppen- 

und Halbwüstengebieten Mittelasiens. Sie bevorzugt sommerwarme Klimalagen und 

nährstoffarme, zeitweise oberflächlich austrocknende Böden. Als Pionierpflanze besiedelt sie 

basen-, bisweilen auch kalkreiche offene Sandflächen von Dünen und Schwemmsanden und 

auch sandige lichte Kiefernwälder. Die Sand-Silberscharte ist eine charakteristische Pflanzenart 

des Filzscharten-Blauschillergrasrasens (Jurineo-Koelerietum).  

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_ffh_sand_silberscharte.jpg
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Biologie und Ökologie: 

 

In günstigen Lebensräumen bildet Jurinea cyanoides lockere Polster aus vielen Rosetten. 

 

Durch ein bis zu 2,5 Meter tief reichendes Wurzelsystem gelangt die Pflanze in trockenen 

Lebensräumen auch an die tiefer liegenden feuchten Bodenschichten. Unterirdische Triebe 

können zu Ablegern eines Individuums heranwachsen. 

 

Neben der vegetativen Vermehrung durch Wurzelsprosse pflanzt sich die Sand-Silberscharte 

durch Samen fort, die durch den Wind verbreitet werden. Die Bestäubung der Blüten erfolgt durch 

Insekten. Es bilden sich nur relativ kurze Zeit keimfähige Samen, die entweder direkt im 

Anschluss an die Samenreife oder erst im folgenden Frühjahr auskeimen.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Der Rhein bildet die Westgrenze des Verbreitungsgebietes dieser Art, deren kleines 

Verbreitungsareal in Mitteleuropa etwa 700 Kilometer vom osteuropäisch-asiatischen Hauptareal 

entfernt ist.  

 

Die wenigen zerstreuten Vorkommen in Deutschland sind teilweise individuenarm. 

 

Von den ehemaligen Vorkommen auf Sandfeldern und trockenen Hügeln in der Oberrheinischen 

Tiefebene sind aktuell nur noch Restvorkommen im Kalkflugsandgebiet Mainz-Ingelheim 

vorhanden.  

 

 

Vorkommen in FFH-Gebieten: 

6014-302 - Kalkflugsandgebiet Mainz-Ingelheim 

 
 
Gefährdungen: 
 
Seit den frühen 70er Jahren des 20. Jahrhunderts ist ein sehr starker Rückgang der Sand-
Silberscharte zu verzeichnen. Ursache der Zerstörung der Vorkommen sind unmittelbare 
Flächenverluste durch Bau- und Bodengewinnungsaktivitäten sowie die Ausdehnung von 
Spargelanbauflächen und Obstbaumplantagen und die Aufforstung der Standorte. 
 
Wegen der Spezialisierung der Art auf offene nährstoffarme Lebensräume in Sandtrockenrasen 
oder an vergleichbaren Wuchsorten ist eine Nährstoffanreicherung geeigneter Standorte und 
angrenzender Flächen, insbesondere durch Stickstoff, für den Jurinea-Bestand ebenso gefährlich 
wie deren Zuwachsen durch konkurrenzstärkere Arten, auch infolge Nutzungsaufgabe. 
 
Weitere Gefährdungsfaktoren sind bodennahe mikroklimatische Veränderungen und intensive 
Freizeitaktivitäten jeder Art.  
 
 
Schutzmaßnahmen: 
 
Zum Erhalt der Sand-Silberscharte sind die Sicherung der aktuellen Vorkommen (als 
Schutzgebiete) und ein an die Ansprüche der Art angepasster Managementplan vordringlich. Ein 
weiterer Rückgang der Vorkommen infolge Sukzession oder Inanspruchnahme der Wuchsorte 
durch Bebauung oder Sandabbau ist zu vermeiden. 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6014-302
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Geeignete Pflegemaßnahmen, die dem Zuwachsen von Silberscharten-Lebensräumen 
entgegenwirken, wie auch eine Fortführung traditioneller Nutzungsformen, zum Beispiel 
Schafbeweidung, können den Erhalt dieser Art sichern helfen. 
 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=ffh&pk=1805 
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Steckbrief zur Art 6199 der FFH-Richtlinie 

Spanische Flagge (Euplagia quadripunctaria) * 

 

 
 

Gruppe: Schmetterlinge 

 

Merkmale: 

 

Die Spanische Flagge ist ein auch tagsüber aktiver Nachtfalter aus der Familie der Bärenspinner. 

Das Weibchen ist mit einer Flügelspannweite von 4,5 bis 6 Zentimetern minimal größer als das 

Männchen. 

 

Auffallend ist die Färbung dieser Falterart. Die dreieckigen Vorderflügel und der Oberkörper 

(Thorax) glänzen blau- bis grünschwarz metallisch. Mehr oder weniger breite weiße bis gelbliche 

Bänder bilden einen deutlichen Kontrast zur dunklen Grundfarbe. An den Flügelspitzen formen 

sie ein deutliches V, ein schmales Band säumt den Flügelinnenrand. Die Hinterflügel sind kräftig 

orangerot gefärbt mit drei großen dunklen Flecken. Der ebenfalls orangerote Hinterleib trägt eine 

schwarze Punktreihe auf dem Rücken. 

 

Die Raupen werden etwa 5 Zentimeter lang. Sie sind von schwarzgrauer Farbe mit gelber 

Rückenlinie und weißen Flecken auf den Seiten. Am ganzen Körper befinden sich rötlich-braune 

Warzen mit kurzen, hellen Borsten.  

 

 

Lebensraum: 

 

Die Spanische Flagge bewohnt ganz unterschiedliche Lebensräume. In schattigen, feuchten und 

hochstaudenreichen Schluchten und an Ufern, in Randgebieten von Magerrasen, auf Lichtungen, 

an Außen- und Binnensäumen von Laubmischwäldern und in blütenreichen Gärten und 

Heckenlandschaften in Waldnähe ist sie ebenso zu finden wie an offenen trockenen, sonnigen 

Halden, in Weinbergsbrachen und in Steinbrüchen. 

 

Struktur- und blütenreiche sonnige Lebensräume mit einem kleinräumigen Wechsel von 

schattigen Gebüschen, Staudenfluren, Säumen und Magerstandorten werden bevorzugt, da hier 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_ffh_schmetterlinge_euplagia_quadripunctaria.jpg
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alle für die Larven und die Falter geeigneten und erforderlichen Lebensbereiche eng beieinander 

liegen. 

 

In Rheinland-Pfalz konzentrieren sich die Vorkommen auf die Weinbaulandschaften 

beziehungsweise die Flusstäler, weil entlang dieser Täler der Mosaikcharakter von 

Habitatstrukturen meist besonders stark ausgeprägt ist.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Zu beobachten ist die Spanische Flagge während ihrer Flugzeit von etwa Mitte Juli bis 

September. Wenn im Hochsommer die Temperaturen steigen, wechseln die Tiere während der 

heißen Tageszeit ihren Aufenthaltsort. Sie fliegen zu schattigen, feuchten Stellen, um der Hitze 

und intensiver Sonnenbestrahlung zu entgehen. 

 

Die Spanische Flagge fliegt über größere Räume hinweg. Sie bildet keine kleinen in sich 

geschlossenen und wenig mobilen, sondern große, offene Populationen aus. Die Spanische 

Flagge wird als vagabundierender Wanderfalter eingestuft, der kilometerlange Strecken 

zurücklegen kann und jährlich saisonale Wanderungen zur Übersommerung durchführt, um 

anschließend zur Fortpflanzung in die Ursprungsgebiete zurückzuwandern. 

 

Ein Saugrüssel ermöglicht es dem Falter, Nektar von Blüten aufzunehmen. Die erwachsenen 

Tiere saugen an den unterschiedlichsten Blütenpflanzen und trinken Wasser an feuchten Plätzen. 

Bevorzugte Nahrungspflanze ist der Wasserdost (Eupatorium cannabinum), dessen 

Hauptblütezeit mit der Flugzeit der Falter zusammenfällt. An den trockeneren Standorten erfüllt 

der Gewöhnliche Dost (Origanum vulgare) diese Funktion. 

 

In einer Vegetation, die sich durch ein luftfeuchtes Kleinklima auszeichnet, erfolgt die Eiablage in 

Form so genannter einschichtiger„Eispiegel“ unter die Blätter der Futterpflanze. Im September 

schlüpfen die nachtaktiven Raupen. Die Spanische Flagge überwintert in einem jungen 

Raupenstadium versteckt in der bodennahen Vegetation. Im Juni des darauf folgenden Jahres 

verpuppt sich die Raupe. Der Falter schlüpft nach 4 bis 6 Wochen. 

 

Wie die Falter haben auch die Raupen ein breites Nahrungsspektrum (sie sind polyphag). Sie 

ernähren sich vor der Überwinterung von Kräutern und Stauden wie Kleiner Wiesenknopf 

(Sanguisorba minor), Klee (Trifolium spec.), Greiskraut (Senecio spec.), Brennessel (Urtica 

dioica) oder Huflattich (Tussilago farfara), nach der Überwinterung auch von Gehölzen wie 

Brombeere (Rubus fruticosus), Himbeere (Rubus idaeus), Hasel (Corylus avellana) oder Sal-

Weide (Salix caprea).  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Im größten Teil Europas ist die Spanische Flagge weit verbreitet, sie fehlt nur im Norden. In 

Rheinland-Pfalz ist sie eine Charakterart der Fluss- und Bachtäler. Besonders individuenreiche 

Vorkommen dieser Art existieren in den Tälern von Saar, Nahe, Lahn, Mittelrhein und Mosel und 

am Oberrhein.  

 

 

Vorkommen in FFH-Gebieten: 

5211-301 - Leuscheider Heide 

5408-302 - Ahrtal 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5211-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5408-302
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5410-302 - Felsentäler der Wied 

5509-302 - Vulkankuppen am Brohlbachtal  

5510-302 - Rheinhänge zwischen Unkel und Neuwied 

5511-302 - Brexbach- und Saynbachtal 

5605-306 - Obere Kyll und Kalkmulden der Nordeifel  

5608-302 - Nitzbach mit Hangwäldern zwischen Virneburg und Nitztal  

5613-301 - Lahnhänge 

5706-303 - Gerolsteiner Kalkeifel 

5711-301 - Rheinhänge zwischen Lahnstein und Kaub 

5804-301 - Schönecker Schweiz 

5809-301 - Moselhänge und Nebentäler der unteren Mosel  

5906-301 - Lieser zwischen Manderscheid und Wittlich 

5908-302 - Kondelwald und Nebentäler der Mosel  

5912-304 - Gebiet bei Bacharach-Steeg 

6004-301 - Ferschweiler Plateau 

6012-301 - Binger Wald 

6014-302 - Kalkflugsandgebiet Mainz-Ingelheim 

6205-301 - Sauertal und Seitentäler 

6205-302 - Obere Mosel bei Oberbillig 

6206-301 - Fellerbachtal 

6212-303 - Nahetal zwischen Simmertal und Bad Kreuznach 

6305-302 - Nitteler Fels und Nitteler Wald 

6306-301 - Ruwer und Seitentäler 

6309-301 - Obere Nahe 

6310-301 - Baumholder und Preußische Berge 

6313-301 - Donnersberg 

6405-303 - Serriger Bachtal und Leuk und Saar 

6411-302 - Königsberg 

6512-301 - Mehlinger Heide 

6616-304 - Rheinniederung Speyer-Ludwigshafen 

6710-301 - Zweibrücker Land 

6715-302 - Bellheimer Wald mit Queichtal  

6716-301 - Rheinniederung Germersheim-Speyer 

6812-301 - Biosphärenreservat Pfälzerwald 

6814-301 - Standortübungsplatz Landau 

6914-301 - Bienwaldschwemmfächer 

 
 
Gefährdungen: 
 
Die Spanische Flagge ist gerade in den Weinbaulandschaften der alten Bundesländer noch keine 
Seltenheit und zeigt vielerorts eine positive Bestandsentwicklung. Außerhalb dieser klimatisch 
begünstigten Gebiete gibt es jedoch auch Vorkommen, die lokal oder regional durch die direkte 
Zerstörung ihrer Lebensräume gefährdet sind. Da die erforderlichen Lebensraumtypen immer 
seltener werden, wurde die Spanische Flagge in die deutsche Vorwarnliste aufgenommen. 
 
Bestandsgefährdend sind Hangsicherungsmaßnahmen in Form von wandartig konstruierten 
Geröllfängen an Straßenböschungen. Diese können beispielsweise in Flusstälern zu einem 
Kaltluftstau führen, wodurch die Täler ihre Lebensraumfunktion für die Spanische Flagge 
verlieren. Lebensraumverluste und für die Art ungünstige kleinklimatische Veränderungen können 
sich auch durch Aufforstungen und Verbuschungen sowie durch die Rodung von Hecken und 
großflächige Mahd von Wegrändern und Säumen ergeben. Entwässerungsmaßnahmen und 
Zerstörung der Ufervegetation an Gewässern, Verfüllung von Steinbrüchen, Intensivierung der 
Weinbergsbewirtschaftung und Biozideinsatz sind weitere Gefährdungsursachen.  

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5410-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5509-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5510-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5511-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5605-306
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5608-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5613-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5706-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5711-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5804-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5809-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5906-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5908-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5912-304
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6004-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6012-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6014-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6205-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6205-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6206-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6212-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6305-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6306-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6309-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6310-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6313-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6405-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6411-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6512-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6616-304
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6710-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6715-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6716-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6812-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6814-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6914-301
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Schutzmaßnahmen: 
 
Da die Spanische Flagge vielerorts in stabilen Populationen vorkommt und als Wanderfalter und 
Biotopwechsler weit auseinander liegende und vollkommen unterschiedliche Lebensräume 
benötigt, lassen sich nur allgemeine Maßnahmen zur Sicherung ihres Lebensraums empfehlen. 
Dies sind der Erhalt besonnter, felsiger Böschungen an Hangfüßen, Wegen oder Flusstälern, 
Teilentbuschungen, die Pflege und Vernetzung von Saumbiotopen und Hecken als besiedelbare 
Geländestrukturen, ein hochsommerlicher Mahdverzicht von an Wasserdost reichen 
Hochstaudenfluren, ein Verzicht auf Aufforstung in bekannten Lebensräumen sowie eine 
Sicherstellung intakter Grundwasserverhältnisse und Quellbereiche. Der Mosaikcharakter von 
Tälern sollte durch Diversität in der Bewirtschaftung gefördert werden. 
 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=ffh&pk=1078 
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Steckbrief zur Art 1324 der FFH-Richtlinie 

Großes Mausohr (Myotis myotis)  

 

 
 

Gruppe: Säugetiere 

 

Merkmale: 

 

Mit einer Flügelspannweite von 35 bis 43 cm ist das Große Mausohr die größte Fledermausart in 

Rheinland-Pfalz. Seine Kopf-Rumpflänge misst 6,5 bis 8,0 cm, die Unterarmlänge 5,6 bis 6,8 cm. 

Das Gewicht schwankt zwischen 20 und 40 Gramm. 

 

Das Rückenfell der erwachsenen Tiere ist graubraun, das Bauchfell weißgrau gefärbt. Die 

Jungtiere haben ein eher graues Fell. Die langen, breiten Ohren mit einem Ohrdeckel (Tragus), 

der fast halb so lang ist wie das Ohr, sind wie die Flughäute rötlichbraun gefärbt.  

 

 

Lebensraum: 

 

Das Große Mausohr richtet seine Wochenstubenkolonien meist in großen trockenen 

Dachräumen ein wie sie oft in Kirchen zu finden sind. Aber auch in Scheunen oder 

Brückenbauwerken wurden schon Wochenstubenkolonien entdeckt. In kleineren Quartieren in 

Gebäudespalten, Höhlen, Stollen und Baumhöhlen sind überwiegend die separat lebenden 

Männchen anzutreffen. 

 

Bevorzugte Jagdbiotope sind galerieartig aufgebaute Wälder mit gering entwickelter bis fehlender 

Strauch- und Krautschicht. Auch Kulturland wird zur Jagd genutzt. Die Jagdgebiete liegen im 

Umkreis des Tagesschlafverstecks, können bei großen Kolonien aber mehr als 15 Kilometer 

entfernt sein. Jedes Individuum benötigt mehrere Hektar Fläche zur Jagd. 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_ffh_grossesmausohr.jpg
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Als Winterquartiere des Großen Mausohrs dienen Höhlen, Stollen und frostfreie Keller. Hier 

liegen die Temperaturen etwa zwischen 1° und 12°C und die Luftfeuchtigkeit bei 85-100%.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Nach der Rückkehr aus den Winterquartieren schließen sich die Mausohrweibchen in den 

Monaten April/Mai bis August zu Wochenstubenkolonien aus bis zu mehreren hundert Individuen 

zusammen. Die größten Kolonien umfassen sogar mehrere tausend Tiere. Günstige Quartiere 

werden alljährlich, über Generationen hinweg, immer wieder aufgesucht. Meist im Juni gebären 

die Weibchen ein Junges, welches fast nackt zur Welt kommt und nur ungefähr 6 Gramm wiegt. 

Die Augen öffnen sich nach 4 bis 6 Tagen. Nach 30 Tagen sind die Jungen ausgewachsen. Der 

bisher nachgewiesene Altersrekord dieser Art liegt bei 25 Jahren. 

 

Zur Zeit der Jungenaufzucht leben die Männchen solitär, jedoch kann es vorkommen, dass 

einzelne Individuen sich im gleichen Raum wie die Wochenstubenkolonien aufhalten. Die 

Weibchen ereichen die Geschlechtsreife nach etwa drei Monaten, Männchen nach 15 Monaten. 

Im August beginnt die Paarung. 

 

Große Mausohren verlassen ihre Tagesschlafverstecke erst bei völliger Dunkelheit. Die Jungtiere 

bleiben im Quartier. Auf dem Weg zu den Jagdgebieten fliegen diese Fledermäuse oft entlang 

von Hausmauern aus dem Siedlungsraum hinaus. Sie überqueren die offene Kulturlandschaft in 

niedrigem Flug entlang von Hecken, Ufergehölzen, Obstgärten und Waldrändern. Die 

Jagdgebiete werden häufig während mehrerer Nächte vom gleichen Individuum abgesucht. Die 

Großen Mausohren fressen am liebsten Laufkäfer, außerdem auch Nachtfalter, Heuschrecken 

und Spinnen. Die Fledermäuse fliegen in 0,5-3 Meter Höhe über dem Boden und nehmen ihre 

Beutetiere oft direkt von der Bodenoberfläche auf. Bei schlechten Witterungsbedingungen 

verstecken sich die Tiere in Quartieren in der Nähe der Jagdgebiete. Sie fliegen dann erst in der 

darauffolgenden Nacht zu ihrer Kolonie zurück. Mausohren laufen und klettern geschickt und 

schnell. 

 

Obwohl das Große Mausohr Wanderungen zwischen Sommer- und Winterquartieren von bis zu 

200 Kilometern unternehmen kann, gehört es zu den eher sesshaften Arten. Ab 

September/Oktober sind die Tiere in den Winterquartieren anzutreffen, wo sie die kalte Jahreszeit 

im Winterschlaf überdauern, meist frei von der Decke und an Wänden hängend. Manchmal sind 

sie auch tief in Felsspalten versteckt. Sie können sowohl einzeln als auch eng in Gruppen 

gedrängt angetroffen werden. Während des Winterschlafs konnten Atempausen von 90 Minuten 

und nur 10 Herzschläge pro Minute gemessen werden.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Das Große Mausohr ist überall in Rheinland-Pfalz verbreitet. Sie ist hier die häufigste der in 

Anhang II der FFH-Richtlinie aufgeführten Fledermausarten. Sommer- und 

Winterquartiervorkommen liegen überall im Gutland, in der Eifel, im Hunsrück sowie im Moseltal 

und im Mittelrheingebiet. Zahlreiche große Sommerquartiere liegen im Mosel-, Rhein- und 

Lahntal. Im südlichen Landesteil sind deutliche Verbreitungslücken festzustellen.  

 

 

Vorkommen in FFH-Gebieten: 

5113-302 - Giebelwald 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5113-302
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5212-302 - Sieg 

5212-303 - Nistertal und Kroppacher Schweiz 

5310-302 - Asbacher Grubenfeld 

5408-302 - Ahrtal 

5410-302 - Felsentäler der Wied 

5413-301 - Westerwälder Kuppenland 

5507-301 - Wälder am Hohn 

5509-301 - NSG Laacher See 

5509-302 - Vulkankuppen am Brohlbachtal 

5510-302 - Rheinhänge zwischen Unkel und Neuwied 

5511-302 - Brexbach- und Saynbachtal 

5609-301 - Unterirdische stillgelegte Basaltgruben Mayen und Niedermendig  

5610-301 - Nettetal 

5613-301 - Lahnhänge 

5704-301 - Schneifel 

5705-301 - Duppacher Rücken 

5706-303 - Gerolsteiner Kalkeifel 

5711-301 - Rheinhänge zwischen Lahnstein und Kaub 

5805-302 - Birresborner Eishöhlen und Vulkan Kalem  

5809-301 - Moselhänge und Nebentäler der unteren Mosel  

5905-302 - Wälder bei Kyllburg 

5908-302 - Kondelwald und Nebentäler der Mosel  

5909-301 - Altlayer Bachtal 

5912-304 - Gebiet bei Bacharach-Steeg 

6003-301 - Ourtal 

6004-301 - Ferschweiler Plateau 

6008-301 - Kautenbachtal 

6008-302 - Tiefenbachtal 

6009-301 - Ahringsbachtal 

6012-301 - Binger Wald 

6105-302 - Kyllhänge zwischen Auw und Daufenbach 

6107-301 - Frohnbachtal bei Hirzlei 

6108-301 - Dhronhänge 

6205-301 - Sauertal und Seitentäler 

6205-302 - Obere Mosel bei Oberbillig 

6205-303 - Mattheiser Wald 

6206-301 - Fellerbachtal 

6212-302 - Moschellandsberg bei Obermoschel 

6212-303 - Nahetal zwischen Simmertal und Bad Kreuznach 

6305-301 - Wiltinger Wald 

6305-302 - Nitteler Fels und Nitteler Wald 

6306-301 - Ruwer und Seitentäler 

6309-301 - Obere Nahe 

6313-301 - Donnersberg 

6405-303 - Serriger Bachtal und Leuk und Saar 

6411-301 - Kalkbergwerke bei Bosenbach 

6715-302 - Bellheimer Wald mit Queichtal  

6811-302 - Gersbachtal 

6812-301 - Biosphärenreservat Pfälzerwald 

6814-301 - Standortübungsplatz Landau 

6914-301 - Bienwaldschwemmfächer 

 
 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5212-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5212-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5310-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5408-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5410-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5413-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5507-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5509-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5509-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5510-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5511-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5609-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5610-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5613-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5704-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5705-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5706-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5711-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5805-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5809-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5905-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5908-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5909-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH5912-304
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6003-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6004-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6008-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6008-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6009-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6012-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6105-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6107-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6108-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6205-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6205-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6205-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6206-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6212-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6212-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6305-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6305-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6306-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6309-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6313-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6405-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6411-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6715-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6811-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6812-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6814-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=ffh&pk=FFH6914-301
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Gefährdungen: 
 
Die vorhandenen Quartiere sind durch Gebäuderenovierungen gefährdet. Die Anwendung 
toxischer Holzschutzmittel in den Sommerquartieren führt zu Vergiftungen. Schon kleinere 
bauliche Veränderungen an den Quartiergebäuden können zu Beeinträchtigungen führen, denn 
die Ein- und Ausfluggewohnheiten des Großen Mausohrs sind stark an Traditionen gebunden, 
die sich im Laufe der Jahre in einer Kolonie ausgebildet haben. So fliegt beispielsweise die ganze 
Kolonie in einer Kirche allabendlich durch den Kirchturm über mehrere Stockwerke hinunter bis 
zu einer ganz bestimmten Öffnung, durch welche dann ein Tier nach dem anderen das Gebäude 
verlässt. 
 
Ähnliche Bindungen bestehen zu den angestammten Jagdgebieten der Population. Daher 
reagiert das Mausohr auch hier empfindlich auf Veränderungen. 
 
Weitere Gefährdungsursachen sind Störungen des Winterschlafs und die Reduzierung des 
Nahrungsangebots durch den großflächigen Einsatz von Insektiziden.  
 
 
Schutzmaßnahmen: 
 
Störungs- und zugluftfreie Quartiere sind zu erhalten und neu zu anzulegen. Auf die Anwendung 
toxischer Holzschutzmittel in den genutzten Gebäuden sollte zum Schutz der Tiere verzichtet 
werden. 
 
Im Umfeld von 10-15 km um die Wochenstuben müssen struktur- und insektenreiche 
Jagdgebiete vorhanden sein, welche die Tiere ungehindert entlang von Hecken und anderen 
Leitlinien erreichen können. Der großflächige Einsatz von Insektiziden in den Jagdgebieten sollte 
vermieden werden. 
 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=ffh&pk=1324 
 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=ffh&pk=1324
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Auflistung der Arten-Steckbriefe der im Vogelschutzgebiet „Dünen- 
und Sandgebiet Mainz-Ingelheim“ vorhandenen Vogelarten  

 
 

Steckbrief zur Art A246 der Vogelschutz-Richtlinie 

Heidelerche (Lullula arborea)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

X - V 
44.000 – 60.000 

Brutpaare 

Status RLP 
Bestand 

RLP 

Bestandsentwicklung 

RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im 

Winterhalbjahr; Durchzügler  

<120 

Brutpaare 
abnehmend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 15 cm. Eine rundliche, stark gestreifte Lerche mit breiten Flügeln und kurzem Schwanz. 

Am Boden deutliche weiße Überaugenstreifen sichtbar, die sich im oberen Nackenbereich fast 

vereinigen; ferner mit ungestrichelten, rostbraunen Ohrdecken und einem Brustband aus langen 

dunklen Streifen, die bis zu den Flanken ziehen. Der große, schwärzliche Fleck, vorne und hinten 

weißlich begrenzt, deutlich am Rand des geschlossenen Flügels zu sehen, ist kennzeichnend. 

Erscheint im Flug deutlich breitflügelig und kurzschwänzig; Flugweise recht langsam und 

wellenförmig: eine Reihe schnell flatternder Flügelschläge, gefolgt von einer kurzen Gleitphase 

mit angelegten Flügeln. Zur Nahrungssuche am Boden, zur Brutzeit jedoch häufig auf Bäumen 

oder Büschen. Jungvögel gesprenkelt und oberseits mit Schuppenmuster; bis zum 1. Herbst 

weitgehend wie Altvögel. Der oft vorgebrachte Ruf ist gewöhnlich ein klares, flüssiges und 

hallendes, volltönendes „didluuiet“ oder weicher „didloi“, sowohl von auffliegenden, ziehenden als 

auch von sitzenden Vögeln zu hören. Steigt beim Singflug schräg (nicht senkrecht wie 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_heidelerche.jpg
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Feldlerche) in Spiralen oft sehr hoch auf. Gesang (häufig auch von Singwarten, manchmal vom 

Erdboden aus) eine große Zahl verschiedener melodischer, klarer, absteigender oder (seltener) 

in der Tonhöhe gleichbleibender melancholischer, weicher Strophen wie „Iülülülülülülü“ oder 

„dliädliädliädliä“. Singt auch nachts.  

 

 

Lebensraum: 

 

Die Art bevorzugt Habitate mit mageren Böden und niedriger, lichter Vegetation zur 

Nahrungsaufnahme, auch Hutungen, Schaftriften oder Kahlschläge. Wichtige Elemente in diesem 

Lebensraum sind Sing- und Sitzwarten wie Kiefern oder andere Bäume, Masten, Drähte, Zäune 

etc., ein nicht zu dichter Gehölzbestand aus z. B. jüngeren Kiefern (20 - 40 Jahre), Wacholder 

und Obstbäumen, schnell trocknende Böden, eine leichte Erwärmbarkeit des Habitats sowie 

Insektenreichtum. Von allen Lerchen dringt sie am weitesten in die Waldzone vor. In Rheinland-

Pfalz findet sie Lebensraum auf vegetationsfreien oder nur locker bewachsenen Flächen wie z. B. 

Heiden und Trockenrasen. Sie bevorzugt zur Nahrungssuche intensiv genutzte Weinbergslagen 

mit kurzgehaltener oder fehlender Vegetation aber auch Bracheflächen in Weinbaulagen. Die Art 

besiedelt auch Kahlschläge (vor allem Kiefernwälder) und Truppenübungsplätze mit Heide-

Charakter.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Die Heidelerche ist Leitart für Heiden. Die Brutreviere werden in der Regel von Mitte März bis 

Anfang Mai besetzt. Das Revier wird vom Männchen oft schon am zweiten Tag nach der Ankunft 

durch Singflug abgegrenzt, und die Verpaarung findet ihren Abschluss im März, der Nestbau 

erfolgt meistens ab Anfang April. Der Nistplatz liegt gut versteckt zwischen Grasbüscheln oder 

Sträuchern. Legebeginn der 3 - 6 Eier ist Anfang April bis Juni; das Brutgeschäft ist ab Ende Juli 

abgeschlossen, und insbesondere die jungen Heidelerchen beginnen nun, in losen Trupps und 

Verbänden auf der Suche nach günstigen Nahrungsquellen umherzustreifen. Der Wegzug im 

Herbst hat seinen deutlichen Höhepunkt in der ersten und zweiten Oktoberdekade und klingt zum 

Novemberende ab. Kurzstreckenzieher im Allgemeinen in südwestlicher Richtung in den 

Mittelmeerraum (Westfrankreich, Iberische Halbinsel). Überwinterungsversuche kommen bis 

nach Polen vor. Auf dem Zug und im Winter häufig auf Brachflächen, Stoppelbrachen und 

Ödland.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

In zwei Unterarten von Westeuropa und Nordwestafrika bis Zentralrussland und im Süden bis 

Nordirak verbreitet. Die Nominatform kommt in Mitteleuropa lückenhaft vor und ist nirgends sehr 

häufiger Brutvogel. Der Bestand in Europa umfasst etwa drei Viertel des weltweiten Bestandes 

(Schwerpunkte in Südosteuropa und vor allem Iberien); in Mitteleuropa befinden sich 

Schwerpunkte in Deutschland und Polen. 

 

In Rheinland-Pfalz liegen die Schwerpunkte aktuell in den sandigen, wärmegeprägten 

Landschaften des Südens, besonders am Haardtrand und in den Mainzer Sandgebieten.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5609-401 - Unteres Mittelrheingebiet 

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5609-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
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6310-401 - Baumholder 

6512-301 - Mehlinger Heide 

6514-401 - Haardtrand 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen 

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

 

 

Gefährdungen: 

 Rückgang geeigneter Bruthabitate und Lebensräume, speziell von Ödland- und Brachflächen, 

Heideland und schütteren (Sand-) Magerrasen (verstärkte Bautätigkeit, Versiegelung der 

Landschaft, Ausbau der Feldwege, Veränderung und Intensivierung der forst- und 

landwirtschaftlichen Nutzung mit Aufforstung oder Aufgabe extensiver Weideflächen (inkl. 

Verbuschung/Sukzession), Überdüngung von Mager- und Halbtrockenrasen);  

 Klimaveränderung;  

 Störungen durch Freizeitaktivitäten (Camping, Picknick, Parkplätze) und Freizeitsport 

(Motocross, Mountainbikes, Modellflieger) einschließlich der Erschließung und Bebauung 

entsprechender Lebensräume;  

 Direkte Verfolgung in den Überwinterungsgebieten Südwest-Frankreichs und Iberiens;  

 Starke Prädation u.a. durch Hauskatzen in Brutgebieten in Siedlungsnähe.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Erhaltung extensiv genutzter Weiden und Äcker, Brachflächen, besonders aber der 

verbliebenen Heidegebiete und (Halb-)Trockenrasen. Aufrechterhaltung bzw. 

Wiedereinführung der traditionellen Nutzung, Schaffung zusätzlich zusammenhängender 

Extensivflächen aus Hecken, Feldrainen und Brachland sowie sandiger Freiflächen;  

 Erhaltung trockener Kiefernwälder und Verzahnung von Kiefernwald mit 

Lichtungen/Offenland auf Sand und Kalk;  

 Erhaltung früher Sukzessionsstadien und Sekundärbiotope auf Truppenübungsplätzen 

etc.;  

 Vermeidung von Störungen, z. B. durch Lenkungsmaßnahmen;  

 Sicherung der Ungestörtheit der Brutplätze, insbesondere in Sandgruben und 

Heidegebieten. 

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V011 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6310-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6512-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V011
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Steckbrief zur Art A232 der Vogelschutz-Richtlinie 

Wiedehopf (Upupa epops)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

- X 2 380 – 450 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP 
Bestandsentwicklung 

RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im 

Winterhalbjahr; Durchzügler 

ca. 80 – 100 

Brutpaare 
zunehmend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 26 – 28 cm (einschließlich Schnabel von 5 – 6 cm). Der lange, schlanke, gebogene 

Schnabel und das auffallend orangebraun-schwarz-weiße Gefieder mit aufrichtbarer Haube 

machen diesen mittelgroßen Vogel unverwechselbar. Die auffällige Federhaube bleibt 

normalerweise angelegt und verleiht dem Kopf einen hammerartigen Umriss; sie wird jedoch – 

beim Auffliegen oder in Erregung – vollständig gefächert. Beim Laufen über trockenem, 

hellgefärbtem Grund oft erstaunlich unauffällig, bis der Vogel auffliegt und das auffällige 

Gefiedermuster enthüllt; nach dem Landen scheint er oft vom Erdboden „verschluckt“ zu werden. 

Der Flug ist unstet flatternd (wie ein Riesenschmetterling) und wellenförmig (erinnert an 

Eichelhäher), wirkt im Streckenflug jedoch etwas kräftiger und hinterlässt aufgrund der starken 

schwarz-weißen Bänderung auf den sehr breiten, runden Flügeln einen unvergesslichen 

Eindruck.  

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_wiedehopf.jpg
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Die Geschlechter sind nahezu gleich: Weibchen jedoch etwas matter gefärbt mit weniger rötlicher 

Tönung an Kopf, Brust und Flanken und mit weißlichem Kinn (man beachte jedoch: Männchen in 

abgetragenem Gefieder sind sehr ähnlich den Weibchen in frischem Gefieder). Jungvögel bis auf 

den merklich kürzeren, weniger gebogenen Schnabel sehr ähnlich den Weibchen; sind jedoch 

später, wenn die Schnabellänge der Altvögel erreicht ist, an Kopf und Unterseite noch matter und 

eher grau gefärbt. 

 

Der Reviergesang des Männchens ein sehr typisches, tiefes, hohles „hup-hup-hup“, ziemlich 

leise, aber weittragend, hört sich an wie Luft, die in eine Flasche geblasen wird. Bei Erregung 

auch ein raues eichelhäherartiges „schäähr...“.  

 

 

Lebensraum: 

 

Die Brutgebiete des Wiedehopfs liegen in klimatisch begünstigten und vor allem 

niederschlagsarmen und warmen Gebieten. Er bevorzugt hier offene Landschaften mit einem 

mehr oder weniger lockeren Baumbestand. Baumlose Acker- und Wiesengebiete werden nicht 

besiedelt, ebenso wenig dichte geschlossene Wälder. Bevorzugt in parkähnlichen Landschaften, 

in extensiv bewirtschafteten Weinbergen, vorzugsweise mit Stützmauern aus Naturstein, und in 

verwilderten, großen Gärten mit altem Baumbestand. Zur Nahrungssuche werden bevorzugt 

Magerrasen, kurzrasige Grünlandflächen und offene Brachen aufgesucht.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Die Nahrungssuche erfolgt überwiegend auf dem Boden, stochert mit dem langen Schnabel mit 

kurzen, ruckartigen, nickenden Kopfbewegungen im Boden. Er nistet in Baumhöhlen und 

Höhlungen in Steilufern und Mauern, heutzutage zumeist in angebrachten Nistkästen. 

Wiedehopfe leben zumeist einzeln oder paarweise, bilden jedoch auf dem Zug kleine Trupps. Der 

Wiedehopf ist Spätbrüter mit Brutbeginn ab Mitte bis Ende April und Abschluss der Brutperiode 

im August. Es finden 1 – 2 Jahresbruten statt, wobei Zweitbruten selten vorkommen. Der 

Wiedehopf ist Kurz- bis Weitstreckenzieher. Vögel der westeuropäischen Population überwintern 

teilweise schon im westlichen Mittelmeerraum, der Großteil aber in Afrika südlich der Sahara 

südwärts bis etwa 11° N. Die Reviere werden in der Regel ab Anfang April besetzt 

(Erstankunftsdaten variieren zwischen 20.3. bis 5.4., nur selten davor oder danach). Das 

Männchen sucht eine geeignete, vorhandene Bruthöhle in einem Revier von etwa 100 ha und 

versucht durch Gesang an strategisch günstigen Plätzen mit großer Hörweite, z. B. in oberen 

Hangbereichen, Wipfeln hoher Bäume, auf Hausdächern und Leitungsmasten, Weibchen 

anzulocken. Der Neststandort ist häufig in einer Spechthöhle, vor allem Höhlen des Grünspechts 

(Picus viridis). Aber auch in Fäulnishöhlen, Mauerlöchern, unter Hausdächern, in Stangenholz-

Stapeln und – ausnahmsweise – Drainageröhren wird gebrütet. Die Nesthöhen variieren von 0 m 

(ebenerdiger Höhleneingang) bis 10 m. Legebeginn: Die Eiablage beginnt frühestens in der 22. 

Jahrespentade (16.-20. April). Derart frühe Bruten finden in den klimatisch begünstigten 

Landesteilen wie in der Oberrheinebene statt. Die Mehrzahl der Paare beginnt im Mai mit der 

Eiablage, die Zweitbruten beginnen in der 35. Pentade (20.-24. Juni). Die Brutdauer liegt bei 15 – 

16 Tagen, die Nestlingszeit beträgt 23 bis 28 Tage. Nach dem Ausfliegen werden die Jungvögel 

noch etwa eine Woche von den Altvögeln gefüttert und bleiben bis zu 4 – 5 Wochen im 

Familienverband. Die Nahrung besteht größtenteils aus großen Insekten oder deren Larven, die 

am Boden oder in Bodennähe leben. Ein Hauptbeutetier ist die Maulwurfsgrille (Gryllotalpa 

gryllotalpa), die in manchen Gebieten bis zu 90 % der Nahrung ausmachen kann. Mit deutlichem 

Abstand folgen Engerlinge und Schmetterlingsraupen. Der Anteil von Käferlarven (Schnell- und 
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Laufkäfer) kann von 10 % bis zu 27 % betragen. Der Wiedehopf besitzt eine relativ große 

Fluchtdistanz von 50 bis 100 m.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

In Eurasien zieht sich das Brutareal von der Iberischen Halbinsel über Frankreich und Süd-

Belgien ostwärts quer durch Europa und Asien bis an die Pazifikküste. Die nördliche Grenze 

verläuft durch die norddeutsche Tiefebene sowie den Ostseebereich bis zum Finnischen Meer. In 

Deutschland findet sich die Art schwerpunktmäßig in einigen östlichen Bundesländern sowie in 

Rheinland-Pfalz und wenige Paare in Baden-Württemberg und Hessen. In Rheinland-Pfalz 

konzentrieren sich die Hauptvorkommen auf die Dünen- und Sandgebiete von Mainz bis 

Ingelheim, den Haardtrand sowie Bienwald und Viehstrich. Im Allgemeinen häufig, aber im 

Norden des Verbreitungsgebiets selten. Hat in Großbritannien, Luxemburg, Holland, Dänemark, 

Schweden (möglicherweise wieder regelmäßiger Brutvogel), Finnland und im Libanon gebrütet.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6514-401 - Haardtrand 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

 

 

Gefährdungen: 

 Direkte Verluste in den Brutgebieten, aber auch in den Durchzugs- und 

Überwinterungsgebieten durch Ausheben, Abschuss, Fang, Verkehrsopfer und Vergiftung;  

 Ungünstige klimatische Faktoren (Niederschläge und Temperatur) während der Brut- und 

Aufzuchtszeit;  

 Lebensraumentwertung, Lebensraumverlust und Lebensraumzerstörung durch:   

o Wegfall von Brutbäumen;  

o Verlust von Nahrungshabitaten;  

o Eutrophierung und Verbrachung von kurzrasigem Grünland, Viehweiden;  

o Biozideinsatz besonders in den Wein- und Obstanbaugebieten;  

o Umwandlung vieler Feld- und Obstgärten in „gepflegte" Kleingärten;  

o Siedlungsbau; viele typische Streuobstbestände u. a. Habitate sind durch Ausdehnung 

von Wohn- und Industriesiedlungen sowie Freizeiteinrichtungen überbaut worden;  

o Straßenbau. Verlust von Obstbaumalleen, Asphaltierung eines Großteils der Reb- und 

Feldwege, erhöhtes Risiko tödlicher Verkehrsunfälle;  

o Flurbereinigungsmaßnahmen mit Zerstörung wertvoller Kleinstrukturen.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6013-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401


Anlage – Auflistung der Arten-Steckbriefe (BWP-2012-04-S) 

 - 18 - 

 Sicherung geeigneter Lebensräume, insbesondere von extensiv bewirtschafteten 

Streuobstgebieten sowie Wiesen- und Rebflurlandschaften;  

 Erhalt und artgerechte Bewirtschaftung der letzten Obstwiesen;  

 Verbesserung des Nistplatzangebotes u. a. durch Pflanzung potenzieller Brutbäume, ggf. 

auch Anbringung von Nisthilfen;  

 Erhalt und Förderung extensiv bewirtschafteter Feldgärten in den Brutgebieten;  

 Besucherlenkung in der Brutsaison. 

 
 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V035 
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Steckbrief zur Art A224 der Vogelschutz-Richtlinie 

Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

X - 3 5.600 – 6.400 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP 
Bestandsentwicklung 

RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im 

Winterhalbjahr; Durchzügler  

ca. 90 – 140 

Brutpaare 
gleichbleibend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 26 – 28 cm. Dunkelbraune Nachtschwalbe mit schmetterlingsartigem Balzflug, bei dem die 

Flügel zwischen den Schlägen nach oben gehalten werden und öfter ein Flügelklatschen zu 

hören ist. Weibchen ohne die weißen Flügelabzeichen und die weißen Spitzen der äußeren 

Steuerfedern; heller Kehlfleck oft kleiner und mit isabellfarbener Tönung. Abgetragenes Gefieder 

der Altvögel weniger kontrastreich, Unterseite etwas heller. Jungvögel ähnlich Weibchen, aber 

insgesamt heller und mit noch kleinerem Kehlfleck. Der Reviergesang des Männchens ist ein 

deutliches, weit hörbares, hohl klingendes Schnurren, das fünf Minuten oder länger von einer 

Warte aus vorgetragen wird. Ebenso dient Flügelklatschen der Reviermarkierung.  

 

 

Lebensraum: 

 

Die Besiedelung eines Raumes ist offensichtlich von einer günstigen Korrelation zwischen hoher 

Wärmekapazität des Bodens und geringer Fähigkeit zur Wärmeleitung in den Untergrund und 

damit hoher Wärmeabstrahlung an die darüber liegenden Luftschichten abhängig, besonders am 

Abend, wenn die Tageseinstrahlung beendet ist. Der Ziegenmelker brütet bevorzugt auf 

Heidegebieten und lichten Waldflächen (meist Kiefern-, seltener in Misch- oder Laubwald), auch 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_ziegenmelker.jpg
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in Randlagen von Mooren und in Dünengebieten. Aufgrund der besseren Wärmeabstrahlung am 

Abend in Mitteleuropa meist auf sandig-(steinigem) Boden und in lichten Wäldern; benötigt 

Freiflächen (Lichtungen, Kahlschläge, Schneisen) als Jagdgebiete, und auch die Brutplätze 

befinden sich in der Nähe.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Dämmerungs- und nachtaktiver Flugjäger, der ab Mitte April im Brutgebiet eintrifft. Die 

Hauptrückkehrzeit ist jedoch in der 1. und 2. Mai-Dekade und dehnt sich bis Ende Mai aus. Balz 

und Reviergründung beginnen mit dem Eintreffen der Weibchen 4 – 5 Tage nach den Männchen. 

Legebeginn: Die Brut und Jungenaufzucht umfassen den Zeitraum zwischen Anfang Juni und 

Mitte August; im Allgemeinen finden zwei Bruten statt. Das Gelege besteht aus 2 Eiern, die 

Brutzeit beträgt witterungsbedingt ca. 17 – 20 Tage; mit etwa 15 Tagen können die Jungen schon 

recht gut fliegen. Selbstständig sind sie mit etwa 35 Tagen und verlassen dann die Brutreviere. 

Ein Nestbau erfolgt nicht, die Eier werden in einer Bodenmulde bebrütet. Der Wegzug der 

Jungvögel erfolgt mit dem Selbständigwerden. Bei der zweiten Brut ist dies etwa Mitte August der 

Fall. In dieser Zeit beginnen ebenfalls die Altvögel die Brutreviere zu verlassen, können aber 

auch noch im September dort angetroffen werden. Der Ziegenmelker zieht nachts und in der 

Regel einzeln. Er ist ein ausgesprochener Zugvogel und Langstreckenzieher, der spät ankommt 

und früh wieder wegzieht. Die Überwinterungsquartiere liegen vor allem im östlichen Afrika (in 

geringer Zahl auch in Westafrika) südlich der Sahara bis Süd-Afrika. Nahrung: Großinsekten 

werden im Flug erbeutet.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Das Areal der 4 Unterarten des Ziegenmelkers erstreckt sich von der borealen und gemäßigten 

bis zur subtropischen Zone Eurasiens und Nordwest-Afrikas, ostwärts bis Baikalsee, Mongolei 

und Nordwest-Indien. Die Nominatform ist in Europa weit verbreitet mit Schwerpunkten in 

Russland und Spanien. In Mitteleuropa vor allem in den milderen Tieflagen, aber in klimatisch 

günstigen Lagen auch bis 1.700 m NN, Schwerpunkte in Polen und Ungarn. 

 

In Rheinland-Pfalz besonders verbreitet in sandigen, mit Kiefern bestockten Niederungswäldern 

des Oberrheins sowie im Haardtrand, keine aktuellen Vorkommen mehr im nördlichen Rheinland-

Pfalz.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6210-401 - Nahetal 

6313-401 - Wälder westlich Kirchheimbolanden 

6512-301 - Mehlinger Heide 

6514-401 - Haardtrand 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

 

 

Gefährdungen: 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6313-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6512-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
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 Starker Rückgang des Nahrungsangebots in Form von Großinsekten, u. a. bedingt durch die 

Intensivierung der Landnutzung, den Mangel an Alt- und Totholzanteilen und den Mangel an 

lichten Waldstrukturen;  

 Lebensraumverluste durch Rückgang der Niederwaldnutzung, landwirtschaftliche Nutzung, 

Erschließung, Aufgabe extensiver Nutzung und Beweidung (in Streu-, Steppen- und 

Wacholderheiden) mit starker Sukzession oder Aufforstung;  

 Durch Nutzungen hervorgerufene Störungen und Beunruhigung (auch direkte Verluste) an 

den Brutplätzen während der Brutzeit;  

 Verluste durch Straßenverkehr, ferner durch Freileitungen, Ausmähen von Schonungen etc.;  

 Verfolgung auf dem Zug;  

 Veränderungen des Klimas (atlantisch geprägte Sommer);  

 Jungvogelverluste durch Prädatoren, vor allem Marder, Wildschwein, Fuchs u. a.;  

 Verlust der Brut- und Jagdgebiete durch natürliche Sukzession auf Windwurf- und 

Brandflächen.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Maßnahmen zur Förderung der Regeneration der Großinsektenfauna (z. B. geringere 

Ausräumung der bodennahen Schichten, Belassen von Totholz, extensive Waldnutzung);  

 Förderung eines Landschaftsmosaiks auf großer Fläche mit Erhaltung der verbliebenen 

offenen Heiden und Moore und extensiv genutzten Grünlandflächen, Erhaltung und 

Schaffung von störungsfreien Lichtungen und Schonungen an sandigen Standorten und 

zusätzliche Auslichtung der Waldteile, kein Ausmähen von Schonungen und waldnahen 

Grünländern vor August; Förderung lichter Waldstrukturen; Besucherlenkung in 

übererschlossenen Bereichen;  

 Keine Verfüllungen von Abgrabungsflächen.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V039 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V039
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Steckbrief zur Art A338 der Vogelschutz-Richtlinie 

Neuntöter (Lanius collurio)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

X - - 
120.000 – 150.000 

Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP 
Bestandsentwicklung 

RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im 

Winterhalbjahr; Durchzügler  

5.000 – 8.000 

Brutpaare  
gleichbleibend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 17 cm. Einer der am weitesten verbreiteten und auffälligsten Würger unserer Region. Die 

Kombination von Grau an Scheitel, Nacken und Bürzel, schwarzer Gesichtsmaske, rotbraunem 

Mantel und schwarz-weißem Schwanz macht das Männchen unverwechselbar. Sehr wenige 

Vögel mit kleinem weißem Abzeichen an der Handschwingenbasis. Weibchen, Vögel im 1. Winter 

und Jungvögel oberseits matt braun, auf dem Kopf oft grauer und auf Mantel, Bürzel und 

Schwanz rötlichbraun, Körpergefieder mit variierendem Anteil feiner schuppenartiger Bänderung, 

bei Jungvögeln am ausgedehntesten. Brauntönung insgesamt ziemlich stark variierend, die am 

mattesten gefärbten Vögel erinnern an junge Rotkopfwürger. Einige (wahrscheinlich ältere) 

Weibchen mit männchenähnlichem Gefieder, aber unterseits mit Schuppenmuster und mit 

unauffälligem Schwanzmuster. Jungvögel weibchenähnlich, aber auf der ganzen Oberseite mit 

Schuppenmuster. Ruft meist steinschmätzerartig „tschäck“ oder „schäk-tschäk“ und rau „tschrrä“. 

Vielseitiger, gepresst sprudelnder Gesang mit vielen Imitationen von Kleinvogelgesängen und -

rufen.  

 

 

Lebensraum: 

 

Der Neuntöter ist ein Brutvogel reich strukturierter, offener bis halb offener Landschaften in 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_neuntoeter.jpg
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thermisch günstiger Lage. Dazu gehören z. B. Heckenlandschaften, Trocken- und Magerrasen, 

frühe Stadien von Sukzessionsflächen, Feldgehölze, Weinberge, Streuobstwiesen, Ödländer, 

Moore, verwilderte Gärten usw. Die Nester befinden sich meist in bis zum Boden Deckung 

bietenden Hecken oder Gebüschen.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Die ersten Neuntöter kehren ausnahmsweise schon Mitte April, zumeist Ende April bis Anfang 

Mai aus den Winterquartieren im südlichen Afrika nach Mitteleuropa zurück, wobei es sich bei 

den Erstankömmlingen meistens um Männchen handelt. Brutortstreue ist vorhanden. Der 

Legebeginn der 5 – 6 Eier erfolgt in der zweiten Mai- und zweiten Junidekade, meistens in der 

ersten Junidekade. Ersatzbruten werden noch im Juli gezeitigt, flügge Jungvögel daraus können 

noch gegen Ende August gefüttert werden. Nach der Brutzeit treten gelegentlich im weiteren 

Umfeld der Reviere Gruppen aus mehreren Familien auf. Der Neuntöter zieht dann in kleinen 

Trupps von 2 bis 7 (15) Exemplaren, rastet auf Koppeln und Weiden mit Sträuchern, auch in 

Obstbaumgelände oder sogar Hausgärten. Der Wegzug beginnt u. U. schon Ende Juli, in 

seltenen Ausnahmen werden Vögel noch im Oktober angetroffen. Nahrung: größtenteils 

Insekten, aber auch Wirbeltiere einschließlich Jungvögeln und kleinen Reptilien, ausnahmsweise 

Kleinsäuger; hortet Nahrung. Langstreckenzieher mit Hauptwintergebiet in Ost- und Südafrika 

von Uganda und Südkenia bis Südwest-Afrika und Ost-Kapprovinz. Wegzug in Südost-Richtung, 

Überquerung des östlichen Mittelmeers zwischen 20° und 29°E. Der Heimzug vollzieht sich in 

einem Schleifenzug, also noch weiter östlich über Äthiopien, Sinai und sogar Irak.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

In 4 – 5 Unterarten in der borealen, gemäßigten und mediterranen Zone von Nordspanien und 

Westeuropa (inzwischen ohne Großbritannien) bis Kasachstan verbreitet, bei einer nördlichen 

Verbreitungsgrenze von bis zu 66°N in Finnland und 63°N in Russland. Das Areal der 

Nominatform umfasst Mitteleuropa vom Tiefland bis in montane, vereinzelt subalpine Bereiche. In 

Europa liegen die Schwerpunkte in Ost-Europa (Rumänien, Russland, Bulgarien, Ukraine) sowie 

Spanien und Kroatien.  

  

In Deutschland liegt der Verbreitungsschwerpunkt in Mittelgebirgsregionen mit extensiver 

Wiesenbewirtschaftung und hohem Heckenanteil, in großen Mooren oder anderen sogenannten 

Brachflächen. 

  

In Rheinland-Pfalz nahezu flächendeckend verbreitet mit Schwerpunkten in Westerwald, 

Nordpfalz und Pfälzerwald.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5312-401 - Westerwald 

5314-303 - NSG Krombachtalsperre 

5409-401 - Ahrmündung 

5507-401 - Ahrgebirge 

5609-401 - Unteres Mittelrheingebiet 

5611-401 - Lahnhänge 

5706-401 - Vulkaneifel 

5707-401 - Jungferweiher 

5711-401 - Mittelrheintal 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5314-303
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5409-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5609-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5706-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5707-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
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5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau 

6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried 

6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee  

6210-401 - Nahetal 

6310-401 - Baumholder 

6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6512-301 - Mehlinger Heide 

6514-401 - Haardtrand 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen 

6710-401 - Hornbach und Seitentäler 

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6812-401 - Pfälzerwald 

6815-401 - Neupotzer Altrhein 

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen  

7015-405 - Neuburger Altrheine 

 

 

Gefährdungen: 

 Beeinträchtigung durch zunehmend atlantisch geprägtes Klima;  

 Lebensraumzerstörung oder -veränderung:  

o Ausräumung und Uniformierung der Agrarlandschaft, dabei insbesondere Beseitigung 

von Heckenmosaiken;  

o Erstaufforstung;  

o Umbruch von Grünland, Nutzungsaufgabe von Heide- und (trockengelegten) 

Moorflächen;  

o Landschaftsverbrauch und Versiegelung;  

 Abnahme der Nahrung oder ihrer Zugänglichkeit durch Eutrophierung, 

Intensivierungsmaßnahmen (u. a. Grünlandumbruch, Vergrößerung der Schläge, 

Bewirtschaftung bis unmittelbar an die Randstrukturen);  

 Häufige Mahden;  

 Rückgang der Weidewirtschaft;  

 Zerstörung der Strukturvielfalt;  

 Verlust von Magerrasen;  

 Direkte Verfolgung in Südeuropa und Nordafrika;  

 Anhaltende Dürre in der Sahelzone sowie Änderungen der landwirtschaftlichen Nutzung in 

den Durchzugs- und Überwinterungsgebieten einschließlich eines dramatisch erhöhten 

Biozideinsatzes ebendort.  

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-403
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6015-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6116-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6310-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6416-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6512-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6710-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6716-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6812-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6815-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG7015-405
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Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Extensivierung der Grünlandnutzung, Förderung extensiver Weidewirtschaft;  

 Erhalt und Neuanlage größerer, kommunizierender Heckenstreifen im Kulturland aus 

standortgemäßen Arten sowie natürlicher Waldsäume;  

 Verbesserung des Nahrungsangebots: Schutz und Förderung reich strukturierter, 

artenreicher Feldfluren mit Feldrainen, Ruderal-, Staudenfluren und Brachen sowie Hecken 

und insbesondere offener und magerer Wiesen;  

 Reduzierung des Erholungsdruckes und Vermeidung von Störungen in den Bruthabitaten.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V017 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V017
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Steckbrief zur Art A233 der Vogelschutz-Richtlinie 

Wendehals (Jynx torquilla)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

- X 2 9.900 – 15.000 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP 
Bestandsentwicklung 

RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im 

Winterhalbjahr; Durchzügler 

ca. 400 – 600 

Brutpaare  
abnehmend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 16 – 17 cm. Dieser untypische, kleine Specht erinnert in Aussehen und Verhalten eher an 

einen Singvogel – eine große Grasmücke, einen kleinen Würger oder sogar an eine kleine, 

schlanke Drossel. Filigrane rindenfarbige Tarnzeichnung (wirkt bei schlechter Sicht jedoch recht 

einheitlich graubraun). Kopf und Schnabel ziemlich klein, Schwanz recht lang, Steuerfedern nicht 

spechttypisch steif. Die kurzen Beine sind das einzige spechtartige Feldkennzeichen. Aus der 

Nähe unverwechselbar durch sein fast ziegenmelkerähnliches Tarnkleid, aber aus der Entfernung 

vorwiegend nach dem Ausschlussverfahren zu bestimmen. Nahezu ohne auffällige 

Gefiedermerkmale, jedoch von oben und hinten heben sich bei gutem Licht zwei dunkle Bänder 

ab, die den Scheitel einfassen, zur Nackenmitte ziehen und sich vom Rand der Schulterfedern 

zum hinteren Mantel fortsetzen. Klettert nicht Baumstämme hoch (klammert sich jedoch 

gelegentlich an Stämme) und trommelt nur schwach durch leichtes Klopfen auf einen Ast. 

Jungvögel sehr ähnlich Altvögeln, jedoch etwas matter, bräunlicher gefärbt. Scheitel und Nacken 

eher braun, weniger grau, dunkle und weiße Bänderung deutlicher, dunkler Bereich vom Nacken 

zum Mantel weniger deutlich; Rücken-, Bürzel- und Oberschwanzdecken-Gefieder weich und 

locker mit rahmweißer Grundfärbung und etwas enger dunkler Bänderung (statt dichter grauer 

Befiederung mit feiner dunkler Fleckung). Grundfärbung der Schirm- und äußeren Schulterfedern 

wärmer (rostzimtfarben), weniger grau. Kehle, Vorderbrust und Flanken weniger intensiv 

isabellfarben, dunkle Bänderung heller (eher grau als schwarz) und weniger kontrastierend. 

Schwanz mit kräftigerer schwarzer Bänderung. Der Reviergesang verrät oft erst seine 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_wendehals.jpg
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Anwesenheit – ein lautes und klares, aber etwas quäkendes „gjä-gjä-gjä-gjä-gjä“ (jede Silbe am 

Schluss mit abnehmender Tonhöhe). Klingt kräftiger, metallischer und klagender als ähnliche 

Rufreihen des Kleinspechts, erinnert an Turm- oder Baumfalke.  

 

 

Lebensraum: 

 

Waldränder, Lichtungen und offenes Waldland (meist Laub-, aber auch Nadelwald), 

Streuobstwiesen, Parks, große Gärten. Außerhalb der Brutzeit auch in Gebüsch und Offenland.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Unauffällig, hält sich oft in Bäumen oder Büschen verborgen; Nahrungssuche häufig am Boden, 

hüpft dabei mit leicht gestelztem Schwanz. Sitzt oft lange Zeit reglos auf einem Ast. Nimmt bei 

Bedrohung die typische Verteidigungshaltung ein: gefächerter Schwanz, ausgestreckter Hals und 

zu einer kurzen Haube aufgerichtete Scheitelfedern, dreht und wendet den Kopf seitwärts hin und 

her (Name!). Flug niedrig und etwas wellenförmig, meist über verhältnismäßig kurze 

Entfernungen zwischen Bäumen oder Büschen. 

 

Der Wendehals ist innerhalb der Spechte der einzige ausgeprägte Weitstreckenzieher. Die Vögel 

der europäischen Populationen überwintern hauptsächlich in Afrika südlich der Sahara. Er ist ein 

Spätbrüter mit regelmäßigem Brutbeginn ab Mai und Ende der Brutperiode im August. Die 

Ankunft am Brutplatz erfolgt zumeist im April, selten Ende März, der Haupteinzug in die 

Brutgebiete findet aber deutlich später in der zweiten April-Hälfte statt, in Einzelfällen sogar erst 

Anfang Mai. Der Wendehals baut selbst keine Höhlen, er bezieht Spechthöhlen, ausgefaulte 

Löcher oder sehr gerne künstliche Nisthilfen. Legebeginn ist ab der zweiten und dritten 

Maipentade; die Haupt-Legeperiode liegt in der zweiten Maihälfte. Die Gelegegröße schwankt 

zwischen 5 und 11 Eiern; die meisten Vollgelege umfassen 8 -10 Eier. Die Brutdauer beträgt 12 – 

14 Tage, im Alter von 19 bis 25 Tagen verlassen die Jungvögel das Nest. Der Familienverband 

scheint sich aber nach 1 – 2 Monaten aufzulösen. Der Wendehals macht 1 – 2 Jahresbruten. 

Zweitbruten kommen regelmäßig vor. Die Nahrung besteht größtenteils aus Ameisen. Bei 

schlechter Erreichbarkeit von Ameisen, z. B. wegen nasskalter Witterung, weicht der Wendehals 

hauptsächlich auf Blattläuse aus. Die Fluchtdistanz liegt bei 30 bis 50 m.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Lokal noch häufig, aber gebietsweise abnehmend. In Großbritannien nur noch unregelmäßiger 

Brutvogel; hat auf Mallorca gebrütet. In Deutschland weit verbreitet, aber fast überall selten, mit 

abnehmender Tendenz. In Rheinland-Pfalz weit verbreitet, fehlt aber in den höheren 

Mittelgebirgen. Konzentrationen im Nahetal, in der Vorderpfalz, am Haardtrand; 4 Unterarten.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5409-401 - Ahrmündung 

5507-401 - Ahrgebirge 

5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5409-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6013-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
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6210-401 - Nahetal 

6512-301 - Mehlinger Heide 

6514-401 - Haardtrand 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6812-401 - Pfälzerwald 

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

 

 

Gefährdungen: 

 Direkte Verluste durch Abschuss und Fang während des Zuges;  

 Ungünstige klimatische Faktoren (Niederschläge und Temperatur) während der Brut- und 

Aufzuchtszeit;  

 Lebensraumentwertung, Lebensraumverlust und Lebensraumzerstörung:  

o Vernichtung von Brutbäumen;  

o Verlust von Nahrungshabitaten;  

o Eutrophierung und Verbrachung von kurzrasigem Grünland und Viehweiden;  

o Umwandlung vieler Feld- und Obstgärten in "gepflegte" Kleingärten;  

o Siedlungsbau; viele typische Streuobstbestände wurden und werden durch Ausdehnung 

von Wohn- und Industriesiedlungen sowie Freizeiteinrichtungen überbaut;  

o Straßenbau, Verlust von Obstbaumalleen, Asphaltierung eines Großteils der Feldwege.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Förderung lichter Waldränder, Waldstrukturen und höhlenreicher Altbäume im Rahmen des 

Waldbaus;  

 Schaffung von Anreizen zur Neuanlage und Bewirtschaftung von Streuobstwiesen;  

 Vermeidung von Verbuschungen, Erhaltung trockener Magerrasen, Obstwiesen und 

Weinbergslagen.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V033 
 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6512-301
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6716-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6812-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
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Steckbrief zur Art A236 der Vogelschutz-Richtlinie 

Schwarzspecht (Dryocopus martius)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

X - - 30.000 – 40.000 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; 

Jahresvogel 

ca. 1.000 – 1.500 

Brutpaare  

gering schwankende 

Bestände 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 45 <– 57 cm. Bei weitem der größte Specht unserer Region. Seine bedeutende Größe 

(zwischen Dohle und Rabenkrähe) und das völlig schwarz wirkende Gefieder machen ihn 

unverkennbar. Flugweise ziemlich langsam, unregelmäßig und häherartig (nur leicht 

wellenförmig). Vor dem Landen an einem Baumstamm ist die Flugbahn eher typisch 

wellenförmig. Klettert in kraftvollen Sprüngen an Baumstämmen hoch. Scheu und trotz seiner 

Größe meist unauffällig. Verrät seine Anwesenheit aber oft durch die sehr einprägsamen, 

weittragenden Rufe oder die extrem lauten Trommelwirbel. Männchen mit ganz rotem Oberkopf 

und Scheitel, Weibchen sind nur am Hinterscheitel rot. Jungvögel ähnlich Altvögeln des 

jeweiligen Geschlechts, aber matter und mehr grau gefärbt, besonders auf der Unterseite. 

Typischer Ruf beim Sitzen sehr kennzeichnend, laut, langgezogen, klar: „klieööh“. Flugruf 

ebenfalls kennzeichnend: rau, aber wohltönend und weittragend „prrüh-prrüh-prrüh-prrüh“. 

Reviergesang laut, schallend „kwii kwi-kwi-kwi-kwi-kwi-kwi“, recht ähnlich dem Lachen des 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_schwarzspecht.jpg
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Grünspechts, aber etwas höher und zum Ende hin nicht abfallend, klingt „wilder“, trommelt oft in 

lauten, schnellen, widerhallenden Wirbeln von je 2 – 3 Sekunden. Lauter als jeder andere Specht 

(erinnert an ein Maschinengewehr).  

 

 

Lebensraum: 

 

Der Schwarzspecht ist eine typische Art der großen, geschlossenen Wälder, wobei er aber nicht 

zu den Leitarten eines bestimmten Waldtyps zählt. Er ist ebenso in den Buchenwäldern wie auch 

in gemischten Forsten (besonders bei hohem Kiefern- und Fichtenanteil) vertreten. 

 

Der Schwarzspecht benötigt als Brut- und Schlafbäume glattrindige, astfreie Stämme mit freiem 

Anflug, die im Höhlenbereich mindestens 35 cm Umfang haben müssen. Der mehr ovale 

Höhleneingang misst ca. 9 x 12 cm. Ihm genügen einzelne mächtige Altbäume zur Höhlenanlage, 

die Nahrungshabitate liegen auch in jüngeren Beständen. Er ist in Mitteleuropa überwiegend an 

über 100-jährigen Buchen, selten in Tannen, Kiefern und Silberweiden zu finden. Nahrungsbiotop 

sind lichte, große Nadel- und Mischwälder mit größeren Alt- und Totholzanteilen, daher werden 

naturnahe, reich strukturierte Wälder bevorzugt. Optimaler Lebensraum scheinen die 

südmitteleuropäisch-montanen bis hochmontanen Buchenwälder mit ihrem natürlichen Anteil von 

Tanne oder Fichte sowie Tannen-Buchenwälder zu sein, fast optimal sind Kiefernwälder. Die 

Reviergröße beträgt ca. 250 – 390 ha. In Nadelwäldern werden hohe Schwarzspechtdichten 

erreicht, die durch das große Angebot an Rossameisen erklärbar sind. Hingegen hat er bei 

geringerem Nahrungsangebot sehr große Aktionsräume (z. B. in Skandinavien).  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Die Balz beginnt im Januar und erreicht im März und April ihren Höhepunkt. In dieser Zeit findet 

auch der Höhlenbau statt, an dem beide Geschlechter beteiligt sind. Legebeginn: Die Eiablage 

erfolgt zwischen dem 15. April und dem 10. Mai (im Rhein-Main-Tiefland früher). Die Eier werden 

12 – 14 Tage bebrütet, danach verbringen die Jungvögel noch etwa 28 Tage in der Bruthöhle. 

Nach dem Ausfliegen der Jungvögel gegen Ende Mai bis um den 20. Juni führt einer der Altvögel 

noch mindestens 1 – 2 Wochen. Die Nahrung besteht mehrheitlich aus Ameisen, ferner auch aus 

holzbewohnenden Arthropoden. 

 

In Mitteleuropa sind die Altvögel überwiegend Standvögel mit Wanderungen vor allem im Winter; 

in Nord- und Osteuropa Teilzieher. Jungvögel verstreichen und siedeln in der weiteren 

Umgebung des Geburtsortes.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Das Areal der 2 Unterarten des Schwarzspechts reicht in der gemäßigten Zone von Südwest-

Europa, Frankreich und Spanien nach Osten bis Sachalin und Nord-Japan. Die Nominatform ist 

in Europa von den Tieflagen bis in die obere Montan-, in geringer Dichte bis in die Subalpinstufe 

verbreitet, mit Schwerpunkten in Osteuropa, Deutschland und Polen. 

 

In Rheinland-Pfalz ist der Schwarzspecht flächendeckend verbreitet mit deutlichem Schwerpunkt 

in den Mittelgebirgen mit hohem Buchen- und Fichtenanteil.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 
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5312-401 - Westerwald 

5507-401 - Ahrgebirge 

5611-401 - Lahnhänge 

5706-401 - Vulkaneifel 

5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6210-401 - Nahetal 

6310-401 - Baumholder 

6313-401 - Wälder westlich Kirchheimbolanden 

6514-401 - Haardtrand 

6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 - Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld  

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6812-401 - Pfälzerwald 

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen  

6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 - Neuburger Altrheine 

 

 

Gefährdungen: 

Lebensraumverlust durch  

 Maßnahmen der Forstwirtschaft wie früher Umtrieb von (Buchen-)Althölzern, auch Entfernung 

der Höhlenbäume. 

 Natürliche Ursachen wie hohe Brutverluste bei langen Regenperioden während der Brutzeit 

(Eindringen von Wasser in die Bruthöhle), interspezifische Höhlenkonkurrenz mit der Dohle 

sowie Prädation durch Greifvögel und Eulen.  

 Rückgang des Nahrungsangebots.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Höhlenbäume längerfristig sichern und erhalten: Schutz der Höhlenbäume und Sicherung 

eines ausreichenden Netzes an Höhlenbäumen; bei Mangel an Höhlenbäumen auch 

Erhaltung schlagreifer Buchen und anderer Starkbäume mit Schwarzspechthöhlen.  

 Reduzierung der Walderschließung.  

 Verzicht auf Umwandlung von Laub- und Mischwäldern in Nadelwälder, Belassen von Totholz 

und Stubben in Wäldern; Sicherung einer natürlichen Dynamik auf Windwurf-, Kalamitäts- 

oder Waldbrandflächen.  

 Erhaltung und Schutz der Ameisenlebensräume (lichte Waldstrukturen, Lichtungen, 

Schneisen).  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V025 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5706-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6310-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6313-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6516-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6716-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6812-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-403
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG7015-405
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V025
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Steckbrief zur Art A234 der Vogelschutz-Richtlinie 

Grauspecht (Picus canus)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang 

I 

Gefährdeter 

Durchzügler 
Rote Liste D Bestand D 

X - 2 13.000 – 17.000 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; 

Jahresvogel 

ca. 500 – 1.500 

Brutpaare 

nach Bestandshoch Mitte der 1990er Jahre 

wieder deutlich abnehmend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 25 – 26 cm. Dieser mittelgroße Erdspecht ist etwas kleiner und leichter gebaut sowie 

langschwänziger als der Grünspecht. Von typischen Grünspechten leicht zu unterscheiden durch 

kennzeichnend grauen Kopf mit Rot auf den Vorderscheitel beschränkt (Männchen) oder völlig 

fehlend (Weibchen). Schwarz am Kopf viel weniger ausgedehnt, lediglich schmaler Zügel- und 

Wangenstreif (verstärken graues Aussehen des Kopfes im Profil), die dunklen Augen sorgen für 

einen vom Grünspecht deutlich verschiedenen Gesichtsausdruck. Weibchen ohne Rot am Kopf, 

mit schmalerem Wangenstreif und etwas schwarzer Strichelung am Vorderscheitel. Jungvögel 

sehr ähnlich Weibchen, aber etwas matter gefärbt und meist an den Flanken etwas gebändert. 

Juvenile Männchen bereits mit rotem Scheitelabzeichen, jedoch kleiner als bei adulten 

Männchen. Im Flug von hinten ziemlich ähnlich wie Grünspecht, Bürzel aber matter gelbgrün, 

weniger goldgelb, und wirkt insgesamt schlanker und langschwänziger. Flugweise etwas 

schneller und weniger schwerfällig als beim Grünspecht. Scheu und argwöhnisch; im späten 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_grauspecht.jpg
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Frühjahr und Sommer oft sehr zurückgezogen. Bleibt eher in der Deckung, Nahrungssuche 

seltener offen auf dem Boden als beim Grünspecht. 

 

Reviergesang laut, weittragend, langsam und wohltönend „klüklü-klü-klü-klü“, „kü kö-kö“, ähnlich 

dem Lachen des Grünspechts, aber melodischer und schwermütiger wirkend, da chromatisch in 

der Tonhöhe abfallend, zum Ende hin mit längeren Silbenabständen (scheint daher zu 

„ersterben“). Ohne den lauthals lachenden Klangeindruck der Grünspechtstimme. Bei 

Beunruhigung kurz, scharf „kicko“ und wiederholt „kjackjack-jackjack“; beides ähnlich 

entsprechenden Grünspechtrufen. Trommelt lauter und öfter als Grünspecht, die raschen Wirbel 

dauern bis zu 2 Sekunden.  

 

 

Lebensraum: 

 

Der Grauspecht zählt zu den Leitarten der Berg-Buchenwälder, Hartholz-Auenwälder und Eichen-

Hainbuchen-Wälder (Flade 1994). Er benötigt ausgedehnte, grenzlinienreiche Laubwälder (in 

Mitteleuropa bevorzugt Rotbuche als Höhlenbaum) oder Auwälder; ferner Streuobstbestände, 

Gartenstädte, Parkanlagen, in höheren Lagen auch Nadelwälder. Wichtig sind Altholzbestände 

mit Brut- und Schlafbäumen und Strukturreichtum sowie niedrigwüchsige Flächen zur 

Nahrungssuche am Boden, aber auch lichte Strukturen und Waldwiesen.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Die Trommel- und Rufaktivität beginnt ab Februar. Besonders intensiv ist sie vor der Höhlenwahl 

bzw. vor Baubeginn und wird danach geringer oder hört ganz auf bis zum Juli, wenn die Jungen 

geführt werden. Die Rufreihen des Grauspechts sind das ganze Jahr über verstreut zu hören, am 

wenigsten jedoch im November und Dezember. Der Höhlenbau bzw. -ausbau, an dem sich beide 

Partner beteiligen, beginnt meist ab April (etwas später als beim Grünspecht), wobei ein Neubau 

9 Tage bis 3 Wochen dauern kann. Legebeginn: frühestens Ende April, meist ab Anfang, oft auch 

noch Ende Mai/Anfang Juni. Gelegegröße: 7 – 9, selten nur 4 – 6 Eier, die Brutzeit beträgt 14 –

 15 Tage, die Nestlingszeit 23 – 25, in Einzelfällen 27 Tage. Flügge Vögel sind ab Mitte Juni, 

häufiger ab Ende Juni zu erwarten und werden bis zu 4 Wochen von den Altvögeln geführt. Die 

Nahrung besteht überwiegend aus Ameisen, daneben andere Insekten und Beeren. Anatomische 

Unterschiede zwischen dem Grünspecht und dieser Art, vor allem die kürzere Zunge des 

Grauspechts, weisen aber auf eine geringere Nahrungsspezialisierung des Grauspechts hin. Im 

Winter auch an Futterplätzen. Standvogel und Teilzieher. Im Winter oft Abwanderungen in 

günstigere Gebiete, dann auch häufiger innerorts an rauborkigen Bäumen; gebietsweise 

nomadisierend, vor allem in Asien, zuweilen in Fennoskandien. In Mitteleuropa sind 

Strichbewegungen von 21 km nachgewiesen.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

In 9 Unterarten in einem schmalen Band von Westfrankreich über Mitteleuropa und Teile 

Skandinaviens nach Spanien bis zum Pazifik verbreitet, in Ostrussland nach Süden bis Nord-

Mongolei und Nordost-Indien, ferner Südost-Asien. Die Nominatform brütet in Europa weitgehend 

in Mittelgebirgslage, im Balkangebiet z. T. auch höher, mit Schwerpunkten in Rumänien, 

Bulgarien, Russland und Deutschland. Die Art fehlt weitgehend im Mittelmeerraum und in 

Mitteleuropa in den Niederlanden und Teilen Nord- und Ostdeutschlands. In Rheinland-Pfalz ist 

der Grauspecht flächendeckend verbreitet mit deutlichem Schwerpunkt in den Tallagen und in 

Mittelgebirgen mit hohem Laubwaldanteil.  
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5312-401 - Westerwald 

5507-401 - Ahrgebirge 

5611-401 - Lahnhänge 

5706-401 - Vulkaneifel 

5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 - Nahetal 

6313-401 - Wälder westlich Kirchheimbolanden 

6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6514-401 - Haardtrand 

6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 - Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6812-401 - Pfälzerwald 

6815-401 - Neupotzer Altrhein 

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6816-403 - Karlskopf und Leimersheimer Altrhein 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen  

6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 - Neuburger Altrheine 

 

 

Gefährdungen: 

Lebensraumverlust durch: 

 Langfristig nachwirkende Habitatveränderungen infolge früherer Umwandlung von reich 

strukturierten, alten Laub- und Mischwaldbeständen in nadelbaumdominierte 

Altersklassenwälder mit kurzen Umtriebszeiten (Entnahme von Überhältern und 

Höhlenbäumen, Umwandlung von Mittel- in Hochwaldbetrieb). 

 Verlust alter Obstbestände durch Intensivkulturen, Überbauung oder Nutzungsaufgabe. 

 Verlust der Auwälder durch Flussausbau und Begradigung, Grundwasserabsenkung, 

forstliche Intensivnutzung. 

 Rückgang des Nahrungsangebots, z. B. der Ameisen, durch Eutrophierung der Landschaft;  

 Natürliche Ursachen wie Kältewinter (Einfluss gering); zuweilen wird auch interspezifische 

Konkurrenz diskutiert (Grünspecht, Star, Schwarzspecht).  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Erhaltung eines Netzwerks alter, reich strukturierter Laubwälder auf großer Fläche, d.h. 

weitgehender Verzicht auf großflächige, starke Verjüngungshiebe und Förderung einer 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5706-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6013-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6014-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6016-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6313-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6416-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6516-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6716-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6812-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6815-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-403
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-403
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG7015-405
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naturnahen forstlichen Nutzung mit Anstreben eines möglichst hohen Erntealters und 

Schonung von Höhlenbäumen. 

 Erhalt der Auwälder mit naturnaher Baumartenzusammensetzung.  

 Reduktion des Düngemitteleintrags sowie Förderung und Erhaltung extensiv genutzter 

Wiesenlandschaften an Waldrändern und von Waldwiesen zur Steigerung des 

Nahrungsangebots.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V009 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V009
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Steckbrief zur Art A238 der Vogelschutz-Richtlinie 

Mittelspecht (Dendrocopos medius)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

X - - 25.000 – 56.000 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 1.200 – 1.700 Brutpaare  lokal abnehmend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 20 – 22 cm. Mittelgroßer „Buntspecht“ mit großen, weißen Schulterflecken. Kleiner als 

Buntspecht und meist durch den vollständig roten Scheitel gut zu unterscheiden. Junge 

Buntspechte ebenfalls mit rotem Scheitel, der jedoch unten schwarz begrenzt ist. Der weiße 

Schulterfleck ist kleiner, die Steißregion hell rosarot, geht allmählich in den deutlich gestreiften, 

gelblich-isabellfarbenen Vorderbauch-, Brust- und Flankenbereich über. Das Fehlen einer 

ausgeprägten schwarzen Kopfzeichnung verleiht dem Mittelspecht aus der Entfernung einen 

typischen Gesichtsausdruck, man beachte jedoch manche juvenilen Buntspechte mit ebenfalls 

ziemlich undeutlicher Ausprägung des vorderen Wangenstreifs und/oder unvollständigem, 

dunklem Streif hinter den Ohrdecken. Schnabel deutlich kürzer und schlanker als bei den drei 

größeren Buntspechten; wird mehr zur Bearbeitung der Rinde verwendet. Nahrungssuche meist 

im Kronenbereich alter Bäume, bearbeitet eher die mitteldicken und dünneren Äste als den 

Stamm und die Hauptäste. Verzehrt regelmäßig Baumsaft. Sitzt oft wie ein Singvogel quer auf 

einem Ast. Wirkt rastlos, wechselt ständig den Nahrungsbaum. Scheuer und zurückgezogener 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_mittelspecht.jpg
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als Buntspecht, überquert nur selten offene Flächen. Die Geschlechter sind nahezu gleich, 

Scheitel des Weibchens jedoch oft matter gefärbt mit etwas Gelblichbraun am Hinterrand, ferner 

mit hell isabellfarbenem Anflug auf dem Weiß von Stirn und Kehle. Jungvögel sehr ähnlich 

Altvögeln, jedoch am Scheitel häufig noch blasser (ohne Gelblichbraun am Hinterrand), Steiß 

heller rosa, übrige Unterseite heller und weniger kräftig gestreift. Auffälliger Reviergesang (vor 

allem Männchen): ein mehrfach wiederholtes, klagend-quäkendes „gäh ...gäh ... gäh“ , ähnlich 

einer ungeölten Tür oder dem Betteln junger Greifvögel. Kontaktruf kurz, scharf „tük“ oder „kük“, 

weicher, etwas tiefer und weniger weittragend als beim Buntspecht. Oft ein schnell gereihtes „kik 

kük-kük-kük“. Trommelt nur selten (klingt etwas kraftlos), mit gleichbleibendem Tempo und nicht 

sehr weittragend; Dauer 2 – 3 Sekunden.  

 

 

Lebensraum: 

 

In Mitteleuropa ist der Mittelspecht bevorzugt in Hartholzauen und (auch staunassen) 

artenreichen (produktiven) und alten Laubmischwäldern zu finden. Gebietsweise hat die Art eine 

sehr starke Bindung an Eichen, aber auch an andere überwiegend rauborkige Altstämme. Im 

Anschluss an größere Altholzbestände ist der Mittelspecht zudem in reich strukturierten, 

anthropogen beeinflussten Sekundärbiotopen wie Streuobstbeständen und Parks zu finden. Die 

Bestandsdichte steigt mit Zunahme des Eichenanteils. Der Mittelspecht ist bei seiner 

Brutbaumwahl flexibel; er bevorzugt allerdings auch hier Eichen. Die Höhlen befinden sich in der 

Regel im Bereich von Schadstellen sowie in abgestorbenen bzw. morschen Bäumen oder Ästen, 

wobei die mittlere Höhe ca. 9 Meter beträgt (1,5 – 20 Meter).  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Das Balzquäken kann von März bis Mitte Mai vernommen werden, mit einem eindeutigen 

Höhepunkt zwischen der dritten März- und der zweiten Aprildekade. Eine allgemeine Rufaktivität 

(z. B. Flug- und Lockrufe) lässt sich das ganze Jahr über feststellen. Der Höhlenbau beginnt im 

Zeitraum von Anfang bis Ende April. Der Legebeginn der 5 – 6 Eier liegt etwa Anfang bis Mitte 

Mai, und fütternde Altvögel können ab Ende Mai auftreten. Die Jungen scheinen zwischen dem 

31.5. und 25.6. auszufliegen. Die Nahrung besteht ganzjährig überwiegend aus versteckten 

Arthropoden („Stocherspecht“), im Herbst und Winter allerdings erhöhter Anteil an Beeren, 

Nüssen, Samen, Steinkernen; auch Baumsaft; nutzt nur stehendes Totholz. Der Mittelspecht ist 

Standvogel und Teilzieher mit vereinzelten Wanderungen fernab der Brutgebiete.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Das Areal der 3 Unterarten des Mittelspechts umfasst Europa von Nordwest-Spanien und Belgien 

nach Osten bis zum Baltikum und nach Westrussland und entlang des Mittelmeers über 

Vorderasien bis West-Iran. In West- und Südwest-Europa ist er spärlicher Brutvogel. Der 

europäische Gesamtbestand entspricht über drei Vierteln des Weltbestandes, in Mitteleuropa ist 

die Art auf Tiefebenen und wärmere Lagen der Mittelgebirge beschränkt. 

Verbreitungsschwerpunkte in Deutschland sind das mitteldeutsche Trockengebiet, das 

Neckarhügelland sowie die Oberrheinebene (im Süden nicht über 500 m, im Norden nur 

ausnahmsweise über 300 m).  

 

In Rheinland-Pfalz verbreitet, wobei größere Waldgebiete ohne Eichen gemieden werden. 

Schwerpunkte finden sich im kollinen Bereich und in den wärmegeprägten Hängen der großen 

Flüsse und in den Rheinauen.  
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5312-401 - Westerwald 

5507-401 - Ahrgebirge 

5611-401 - Lahnhänge 

5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 - Nahetal 

6313-401 - Wälder westlich Kirchheimbolanden 

6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6514-401 - Haardtrand 

6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 - Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld  

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6815-401 - Neupotzer Altrhein 

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 - Neuburger Altrheine 

 

 

Gefährdungen: 

 Lebensraumverlust durch kurze Umtriebszeiten, Entnahme von Alteichen;  

 Zerstörung oder Trockenfallen von Hartholzauen;  

 Verdrängung der Eiche durch die Buche;  

 „Verinseln“ geeigneter Waldgebiete;  

 Beseitigung von Streuobstwiesen oder Verluste alter Obstbestände.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Schutz und Erhalt von Hartholzauen und reich strukturierten alten Laub- und Mischwäldern 

(besonders Eichenbestände);  

 Erhalt von stehendem Totholz, besonders Eichen;  

 Schutz von Höhlenbäumen;  

 Wiedervernässung und Regeneration von Auwäldern und feuchten Eichenwäldern;  

 Schutz und Erhaltung von Streuobstwiesen;  

 Neubegründung von Eichenwäldern.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V015 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6013-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6016-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6313-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6416-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6516-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6716-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6815-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-403
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG7015-405
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V015
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Steckbrief zur Art A072 der Vogelschutz-Richtlinie 

Wespenbussard (Pernis apivorus)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler 
Rote Liste 

D 
Bestand D 

X - V 3.800 – 5.000 Brutpaare 

Status RLP 
Bestand 

RLP 
Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das 

Brutgebiet im Winterhalbjahr; 

Durchzügler 

150 – 250 

Brutpaare 

unzureichend bekannt; bei starken 

jährlichen witterungsbedingten 

Schwankungen stabil? 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 52 – 60 cm, Spannweite 125 – 145 cm. Der Wespenbussard ist ein mittelgroßer 

Greifvogel, der auf den ersten Blick dem Mäusebussard ähnelt. Sein Gefieder ist wie bei den 

echten Bussarden der Gattung Buteo sehr variabel, was die Bestimmung aufgrund von 

Gefiedermerkmalen erschwert, besonders bei Jungvögeln. In allen Kleidern fällt der 

charakteristische Habitus auf: Im Vergleich mit echten Bussarden ist der Hals auffällig schlank, 

der Kopf kleiner und etwas taubenähnlich, Kopf und Hals ragen deutlich vor (bei Vögeln im 

Gleitflug mindestens bis zur Höhe des Flügelbugs). Der Schwanz ist länger und kräftiger (gleich 

lang oder länger als die Breite der Flügel) und mit leicht konvex geschwungenen Seiten und 

abgerundeten Ecken – anders als die geraden Seiten und kantigen Ecken des Buteo-Schwanzes. 

Der Wespenbussard hält im Segelflug die Flügel in der Horizontalen und ziemlich rechtwinklig 

vom Körper weg (nicht nach vorne und oben in einem flachen „V“ wie Buteo-Arten), im 

Streckengleitflug sind die Flügel leicht abwärts gebogen (bei Buteo zumeist horizontal), im 

Ruderflug sind die Flügelschläge tiefer und elastischer. Verdreht im Flug oft den Schwanz wie die 

Milane (Buteo-Arten tun dies auch gelegentlich). Die Altvögel sind wesentlich leichter von Buteo-

Arten zu unterscheiden als Jungvögel: Ihr Flügelmuster ist unverwechselbar mit deutlichem 

breiten, dunklen Band auf dem Hinterrand, sehr wenig dunkler Färbung an den Spitzen der 

Handschwingen (besonders bei Männchen) und mit parallelen dunklen Binden über den Basen 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_wespenbussard.jpg
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der Schwungfedern. Auch das Schwanzmuster, das im Segelflug am deutlichsten sichtbar wird, 

ist mit einer breiten, dunklen Endbinde und zwei schmalen Binden nahe der Basis 

charakteristisch gefärbt. Alle diese Merkmale sind am ehesten von unten erkennbar. Die 

marmorierte Unterseite (inklusive der Unterflügeldecken) typischer Wespenbussarde ist ebenfalls 

ein hilfreiches Merkmal. Sehr charakteristisch für die große Mehrheit der Altvögel ist der gerade 

Flügelhinterrand im Segel- und vor allem im Gleitflug – deutlich verschieden vom S-förmig 

geschwungenen Flügelhinterrand der Buteo-Arten, deren Handflügel schmaler und spitzer ist. Im 

Jugendkleid ohne die charakteristische Gefiederzeichnung der Altvögel, Flügel und Schwanz 

noch stärker gebändert, die Spitzen der Handschwingen sind ganz dunkel. Mit S-förmigem 

Flügelhinterrand aufgrund des im Vergleich zu den Altvögeln breiteren Hand- und schmaleren 

Armflügels; manchmal auch mit kürzerem Schwanz. Typischer Ruf ein klares, gedehntes, 

melodisches und melancholisches „wii-uuu“ oder (mehr dreisilbig) „wi-wii-uu“, ganz anders als 

Mäusebussard, mehr vibrierend.  

 

 

Lebensraum: 

 

Der Wespenbussard ist Brutvogel größerer, abwechslungsreich strukturierter Buchen-, Eichen- 

und Laubmischwälder. Im Mittelgebirge werden Kuppen und obere Hangbereiche als 

Horststandorte bevorzugt. Nahrungshabitate sind sonnige Waldpartien wie Lichtungen, 

Kahlschläge, Windwürfe, Waldwiesen, Wegränder, Schneisen sowie halb offenes Grünland, 

Raine, Magerrasen, Heiden und ähnliche extensiv genutzte Flächen. Die zeitliche Nutzung der 

verschiedenen Habitatelemente im Brutrevier ist kaum erforscht. Ausgedehntes Agrarland 

(Ackerbau) bietet ihm keinen Lebensraum.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Der Wespenbussard ist der heimische Greifvogel, über den die größten Wissenslücken bestehen. 

Dafür ist zum einen seine heimliche Lebensweise verantwortlich: Im Brutgebiet ist er nur etwa 

100 Tage anwesend, der Horstbau erfolgt erst nach Belaubung der Bäume, er vollzieht häufige 

Horstwechsel und balzt unauffällig, darüber hinaus verfügt er über große Reviere. Zum 

anderen kommt es oft zur Verwechslung mit Mäusebussard und Habicht sowie zu methodischen 

Erfassungsproblemen. Als Ursache für die jährlich großen Brutbestandsschwankungen bis hin zu 

gebietsweise fast völligem Brutausfall gelten Wespenmangeljahre als Folge anhaltend 

feuchtkühler Witterung im Mai/Juni. 

 

Der Heimzug findet ab Ende April mit Höhepunkt Mitte Mai statt, der Wegzug in 

Wespenmangeljahren bereits im Juli, sonst Ende August und Anfang September. Der 

Wespenbussard ist Langstreckenzieher mit Überwinterungsgebieten im Regenwald von West- 

und Zentral-Äquatorialafrika. 

 

Das große Nest steht überwiegend auf alten, großkronigen Laubbäumen (Eichen und Buchen). 

Der Legebeginn liegt um Ende Mai bis Anfang Juni, der Schlupf der Jungen findet Ende Juni bis 

Mitte Juli, das Ausfliegen der Jungen von Anfang bis Mitte August statt. Die Nahrung besteht aus 

Larven, Puppen sowie Imagines von sozialen Wespenarten. Vor allem für die Jungenaufzucht ist 

diese Nahrung entscheidend. Es werden auch Amphibien, Reptilien und ausnahmsweise 

Kleinsäuger verzehrt. 

 

Fluchtdistanz: Nach Aussagen von Artkennern nicht besonders scheu, doch liegen auch 

Angaben von 100 – 200 m Fluchtdistanz vor. Da die Art sich nur ca. 100 Tage im Brutgebiet 

aufhält, sollten ihre Brutplätze störungsfrei bzw. störungsarm sein.  
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Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

In sommerwarmen, niederschlagsarmen Gebieten der mittleren und höheren Breiten von 

Südwesteuropa bis Westsibirien. In Mitteleuropa von Tieflagen bis ins Vorgebirge, in günstigen 

Gebieten auch in Hochlagen. 

 

In Rheinland-Pfalz ist der Wespenbussard landesweit überwiegend in geringer Dichte verbreitet 

und besiedelt mit Ausnahme der Höhenlagen alle Höhenstufen, vom Auwald am Oberrhein bis in 

die Mittelgebirge. Ausgedehnte, ruhigere Waldlandschaften, extensiv genutzte, kleinflächig 

gegliederte Grünländereien mit sonnenexponierten Hängen bieten dem Wespenbussard gute 

Lebensbedingungen. Bevorzugt in thermisch günstigen Gebieten entlang von Rhein, Mosel, Ahr, 

Nahe und Lahn.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5312-401 - Westerwald 

5507-401 - Ahrgebirge 

5611-401 - Lahnhänge 

5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 - Nahetal 

6514-401 - Haardtrand 

6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen  

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6812-401 - Pfälzerwald 

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen  

 

 

Gefährdungen: 

 Verringertes Nahrungsangebot durch Ausräumung der Landschaft, Zerstörung und 

Eutrophierung ursprünglich insektenreicher Kulturlandschaft;  

 Eingriffe in Altholzbestände, kurze Umtriebszeiten, Verringerung des Laubholzanteils;  

 Störungen an den Brutplätzen während der Brutzeit;   

 Intensive Verfolgung auf dem Zug.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Erhaltung und Regeneration vielfältiger grenzlinienreicher Laub- und Nadelmischwälder mit 

hohem Altholzanteil;  

 Möglichst lange Umtriebszeiten bei Buchen und Eichen;  

 Vermeidung der Zerschneidung von Wäldern durch Verkehrstrassen;  

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6016-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6616-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6716-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6812-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6915-402
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 Wiederherstellung bzw. Erhaltung abwechslungsreich gegliederter Waldrandzonen und 

Kulturlandschaften (Nahrungsareal); besonders bedeutsam sind sonnenexponierte Lagen.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V034 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V034
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Steckbrief zur Art A074 der Vogelschutz-Richtlinie 

Rotmilan (Milvus milvus)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D 

X - - 
10.000 – 14.000 

Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP 
Bestandsentwicklung 

RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im 

Winterhalbjahr; Durchzügler 

500 – 700 

Brutpaare 
offenbar abnehmend 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 60 – 66 cm, Spannweite 155 – 180 cm. Der Rotmilan ist ein mittelgroßer Greifvogel mit 

langen Flügeln und langem, tief gegabeltem Schwanz. Er ist deutlich größer und langflügeliger 

als der Mäusebussard und wirkt sehr elegant. Aufgrund der charakteristischen Schwanzform ist 

er höchstens mit dem Schwarzmilan zu verwechseln. Im Vergleich ist der Rotmilan heller, 

insgesamt rötlichbraun statt graubraun, weniger einheitlich gefärbt und durchschnittlich etwas 

größer. Er erscheint schlanker aufgrund der schmäleren Flügel und des längeren Schwanzes 

(deutlich länger als die Flügelbreite) und ist am besten am tief eingeschnittenen, rostroten 

(Altvögel) oder rötlichbraunen (Jungvögel) Schwanz zu unterscheiden. Selbst im Segelflug ist der 

Schwanz beim Rotmilan (anders als beim Schwarzmilan) immer noch deutlich gegabelt; 

problematisch können jedoch Vögel in der Mauser oder mit abgetragenem Gefieder ohne tiefe 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_rotmilan.jpg
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Gabelung sein. Durch den langen Schwanz scheinen die Flügel besonders weit vorne am Körper 

anzusetzen. Das helle Handflügelfeld ist gewöhnlich größer und immer weiß, weniger gebändert 

und daher stärker kontrastierend als beim Schwarzmilan. Auch das helle Band auf den 

Oberflügeldecken ist beim Rotmilan breiter und auffälliger als beim Schwarzmilan. Die Jungvögel 

sind an der helleren Rumpfunterseite, der breiteren, helleren Binde auf den Oberflügeldecken 

sowie an der dahinter verlaufenden schmalen, hellen Binde, die von den Spitzen der Großen 

Arm- und Handdecken gebildet wird, und dem mehr braunen Schwanz zu erkennen. Die Stimme 

ist ein typisches schrilles, pfeifendes „piii-uuu“, das oft zu einem auf- und absteigenden „piii-uuu-

iii-uuu“ gedehnt wird.  

 

 

Lebensraum: 

 

Der Lebensraum des Rotmilans besteht aus zwei Haupttypen: Wald als Brut- und Ruhehabitat 

und waldfreies Gelände als Nahrungshabitat. Insgesamt erfüllt eine abwechslungsreiche 

Landschaft aus Offenland (mit hohem Grünlandanteil) und Wald (mit einem hohen Anteil an altem 

Laubwald) die Ansprüche des Rotmilans am besten. Die intraspezifische Territorialität führt im 

Allgemeinen zu einer gleichmäßigen Verteilung der Reviere im Raum. Die Horste werden 

generell auf hohen Bäumen, meist in der Waldrandzone, angelegt. Als bevorzugtes Jagdgebiet 

des Rotmilans dienen Grünlandgebiete (Wiesen) mit unterschiedlichem Nutzungs(schnitt)muster. 

In der Reproduktionszeit liegen die Jagdanteile auf Grünland bei > 80%. Auch Mülldeponien 

können lokalen Rotmilanvorkommen als wichtiges Nahrungshabitat dienen.  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Der Bestandseinbruch beim Rotmilan ab der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts ist vor allem 

auf die direkte intensive menschliche Verfolgung (Jagd, allgemeine Greifvogelverfolgung) sowie 

auf eine intensivierte Waldwirtschaft und Landnutzung zurückzuführen. Seit Anfang der 1960er 

Jahre erfolgte zunächst eine Bestandszunahme in den meisten Gebieten, in Südwesteuropa 

(Portugal, Spanien) und Teilen Osteuropas hält der Rückgang dagegen weiterhin an. 

 

Der Rotmilan ist in Mitteleuropa ein Sommervogel mit Tendenzen zum Überwintern und wird als 

Kurz- bis Mittelstreckenzieher mit Winterquartieren überwiegend in Spanien und Frankreich 

eingestuft. Der Heimzug vollzieht sich Mitte Februar bis Anfang April, mit der Ankunft an den 

Brutplätzen ist ab Anfang März bis Mitte April (überwiegend Mitte März) zu rechnen. Der Wegzug 

findet Ende August bis Ende Oktober statt, in manchen Jahren wird starker Zug noch im 

November bis Anfang Dezember verzeichnet. 

 

Der typische Horststandort befindet sich in älterem, locker- bis weitständigem Waldbestand mit 

günstigen (Ein-) Flugmöglichkeiten. Laubwald erfüllt die Ansprüche an die Habitatstrukturen mehr 

als Nadelwald. Der Rotmilan ist Baumbrüter (Freibrüter). Das große Nest wird überwiegend auf 

alten, großkronigen Buchen (seltener Eichen oder Nadelbäumen) gebaut. Legebeginn ist ab 

Anfang April. Das Flüggewerden der Jungvögel findet Ende Juni/Anfang Juli statt, 

durchschnittlich werden 2 – 3 flügge Junge je erfolgreichem Brutpaar, selten mehr festgestellt. 

 

Die Nahrung besteht vor allem aus Kleinsäugern, Regenwürmern sowie Aas und Abfällen auf 

Mülldeponien. Das Nestrevier ist sehr klein, das Nahrungsrevier hingegen oft > 4 km² groß, 

Nahrungsflüge zu besonders geeigneten Gebieten gehen oft sogar noch darüber hinaus. 

 

Fluchtdistanz: Im Allgemeinen 100 – 300 m, wobei der Rotmilan besonders empfindlich im 

Nestbereich während der Revierbesetzung ist. Während der Nahrungssuche kann er hingegen 
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sogar über Ortslagen und an dicht befahrenen Straßen festgestellt werden.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Der Rotmilan wird gerne als „Europäer“ bezeichnet, denn im Unterschied zum Schwarzmilan ist 

sein Brutareal fast ausschließlich auf Mittel- und Südwesteuropa beschränkt. Somit beherbergt 

Mitteleuropa einen wesentlichen Bestandteil der Weltpopulation, und der größte Teil der 

Brutpopulation Mitteleuropas brütet in Deutschland. Deutschland beherbergt ca. 65 % des 

Weltbestandes, Verbreitungszentren liegen in Brandenburg, Sachsen-Anhalt, im südöstlichen 

Niedersachsen, in Thüringen und Hessen. 

 

Der Rotmilan ist nördlich des Hunsrück- und Taunuskammes flächenhaft verbreitet. Auch in 

der Pfalz bestehen Vorkommen. Markant verdichtete Brutvorkommen existieren nur wenige, 

Dichten von 8 – 12 Paaren pro TK 25 sind keine Seltenheiten. Speziell in den 

grünlandwirtschaftlich geprägten Mittelgebirgslagen mit intensiver Grünlandnutzung ist die Art 

häufig.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5312-401 - Westerwald 

5507-401 - Ahrgebirge 

5611-401 - Lahnhänge 

5706-401 - Vulkaneifel 

5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 - Nahetal 

6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein 

6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen  

6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen 

 

 

Gefährdungen: 

 Stark verringertes Nahrungsangebot infolge Intensivierung der Landwirtschaft und Verbauung 

der Landschaft (Flächenverbrauch) (z.B. Rückgang des Hamsters, Verringerung der 

Mäusegradation);  

 Sekundärvergiftungen durch Rodentizide bei der Nagerbekämpfung;  

 Störung des Brutgeschäftes durch forstwirtschaftliche Maßnahmen in der Horstumgebung 

während der Brutzeit, kurze Umtriebszeiten und Abnahme des älteren Laubholzanteils;  

 Störungen und Vergrämung im Horstbereich durch Freizeitnutzung;  

 Verluste an Freileitungen und ungesicherten Masten;  

 Illegale Bejagung auf dem Zug in Frankreich und Spanien;  

 Offenbar häufigstes Kollisionsopfer unter den Greifvögeln an Windenergieanlagen.  

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5706-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6016-302
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6216-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6715-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6816-402
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6914-401
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Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Erhaltung und Wiederherstellung naturnaher Wälder und Waldinseln in einer vielfältig 

genutzten Kulturlandschaft;  

 Vermeidung der Intensivierung der Landwirtschaft;  

 Erhaltung und Schutz von Altholzbeständen und insbesondere der Horstbäume. Sicherung 

störungsfreier Phasen in Horstnähe während der Brutzeit (März - Juli);  

 Erhaltung einer vielfältig strukturierten Agrarlandschaft mit ausreichendem Grünlandanteil;   

 Entschärfung von gefährlichen Masttypen;  

 Begrenzung von Landschaftszerschneidungen in den Revieren (Straßen, Bahnlinien, 

Stromleitungen, Windkraftanlagen) inkl. Ausbau bzw. Neubau von Waldwegen;  

 Begrenzung von Grünlandumbruch und großflächiger Nutzungsänderung (Maisanbau);  

 Rücksichtnahme bei Forstarbeiten und Jagd innerhalb der Horstbereiche während der 

Brutzeit (01. März bis 31. Juli).   

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V022 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V022
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Steckbrief zur Art A215 der Vogelschutz-Richtlinie 

Uhu (Bubo bubo)  

 

 
 

Status und Häufigkeit: 

Anhang 

I 

Gefährdeter 

Durchzügler 
Rote Liste D Bestand D 

X - 2 1.400 – 1.500 Brutpaare 

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; 

Jahresvogel 

180 – 200 

Brutpaare  

in den letzten Jahren deutlich zunehmend, 

nun konstant 

 

 

Kennzeichen: 

 

Länge 60 – 75 cm, Spannweite 160 – 188 cm. Die größte und bei weitem mächtigste Eule 

unserer Region. Schnabel und Füße sehr kräftig. Bei guter Sicht leicht zu erkennen an der 

bedeutenden Größe, dem untersetzten Rumpf, den großen Federohren und dem 

kennzeichnenden Gesichtsausdruck, der durch die markanten dunklen Brauen (oberseits hell 

begrenzt) über tiefliegenden, orangegelben Augen im dunkleren Schleier hervorgerufen wird. 

Gefiederfärbung recht variabel, aber mit kräftiger dunkler Längsfleckung auf der Brust, die sich 

vom helleren Bauch abhebt. Im Flug mit sehr breiten Flügeln, fliegt recht schnell und kraftvoll mit 

steifen und ziemlich flachen Flügelschlägen – anders als der sonst bei Eulen übliche „Bussard-

Stil“ . Von der Seite wirkt der Kopf im Gegensatz zu anderen Eulen eher zugespitzt, weniger 

flach, der Schwanz ungewöhnlich kurz. Jungvögel bei guter Sicht bis zum 1. Frühjahr erkennbar 

an den verbliebenen juvenilen Schirmfedern, die kürzer und schmaler sind als bei Altvögeln und 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/img/sb/sbab_vsg_uhu.jpg
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eine feine, ziemlich verwaschene Bänderung (statt breiter, deutlicher Bänder) aufweisen. 

Reviergesang des Männchens laut, tief und weittragend, aber gleichzeitig gedämpft „uuh-ho“ 

oder „buuho“ mit Betonung auf der ersten Silbe (aus einiger Entfernung ist nur „uuh“ zu hören); 

Balzgesang des Weibchens ähnlich, aber höher und heiserer, manchmal zu „uuuuuuhho“ 

gedehnt. Weibchen ruft auch rau, gezogen, bellend „wähew“. Warnruf schrill, nasal „kä-kä-kä-kä-

käju“. Bettelrufe von älteren Jungen zischend, kratzend „tschätsch“ oder „tschuiiesch“, klingt 

ähnlich dem Hobeln von Holz.  

 

 

Lebensraum: 

 

Der Uhu bevorzugt offene, meist locker bewaldete und reich strukturierte Gebiete, oft in der Nähe 

von Flüssen und Seen. Die Nistplätze befinden sich überwiegend an schmalen Vorsprüngen 

exponierter Felswände, an felsigen Abbrüchen oder an schütter bewachsenen Steilwänden. Bei 

uns vor allem auch in Steinbrüchen und im Tiefland Mitteleuropas zudem in Greifvogelhorsten 

oder am Boden. Die Jagdgebiete sind weiträumige Niederungen, Siedlungsränder, halb offene 

Hanglagen, nahrungsreiche Wälder etc., auch Mülldeponien in einem Radius von in der Regel 

weniger als drei Kilometern (Reviergröße: ca. 2000 ha).  

 

 

Biologie und Ökologie: 

 

Die Balz findet überwiegend im Februar und März statt, vereinzelt auch im Herbst. Die 

Rufaktivität lässt mit dem Beginn der Eiablage deutlich nach (durchschnittlicher Legebeginn Mitte 

März, Schlupftermin: etwa der 18.4., Eizahl bei 2 – 3, selten 4 oder 5). Die Jungen können ab 

einem Alter von etwa fünf Wochen im Horstbereich herumlaufen. Sie sind nach 50 – 60 Tagen 

flügge, werden aber noch bis etwa September von den Eltern versorgt und verlassen dann das 

Brutrevier. Die Jungen verstreichen bis etwa 200 km. 

 

Die Nahrung ist insgesamt sehr variabel, allerdings gibt es individuelle Nahrungsspezialisten. Im 

Winter auch Aas und Fleischabfälle. Der Uhu ist dämmerungs- sowie nachtaktiv und besetzt 

Tageseinstände. In Rheinland-Pfalz ganzjährig anzutreffen, Standvogel, Brutvögel gelten als 

weitgehend standortstreu und halten sich das ganze Jahr im Brutgebiet auf. Im Horstbereich 

i.d.R. extrem störungsempfindlich.  

 

 

Verbreitung in Rheinland-Pfalz: 

 

Der Uhu ist in etwa 20 Unterarten von Südwest-Europa und Nord-Afrika über Mittel- und 

Nordeuropa bis Ostsibirien und nach Süden bis Arabien, Süd-Indien und Süd-China verbreitet. In 

Europa liegen die Schwerpunkte der Verbreitung der Nominatform in Norwegen, Finnland und 

Russland, während er auf den Britischen Inseln fehlt. In Mitteleuropa vor allem in den 

Mittelgebirgen und im Alpenraum, neuerdings auch erhebliche Ausbreitung im Tiefland. In 

Rheinland-Pfalz in allen Landesteilen, besonders stark in der Eifel verbreitet.  

 

 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten: 

5312-401 - Westerwald 

5507-401 - Ahrgebirge 

5609-401 - Unteres Mittelrheingebiet 

5611-401 - Lahnhänge 

5706-401 - Vulkaneifel 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5312-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5507-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5609-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5611-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5706-401
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5711-401 - Mittelrheintal 

5809-401 - Mittel- und Untermosel 

5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem  

6210-401 - Nahetal 

6313-401 - Wälder westlich Kirchheimbolanden 

6514-401 - Haardtrand 

 

 

Gefährdungen: 

 Verluste an Freileitungen, Straßen und Eisenbahn;  

 Geringer Bruterfolg durch Störungen am Brutplatz (z. B. Freizeitnutzung);  

 Verringerung des Nahrungsangebots durch Intensivierung und Mechanisierung der 

Landwirtschaft, Grünlandumbruch sowie Erschließung, ferner durch ungünstige Witterung zur 

Brutzeit und ausbleibende Mäusegradationen;  

 Erhöhte Sterblichkeit infolge langer, schneereicher Winter;  

 Jungvogelverluste durch Absturz aus den Horsten sowie (meist nur nach massiven 

Störungen) durch Prädation an Horsten;  

 Vergitterung von Felsen zur Steinschlagsicherung.  

 

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art: 

 Schutz der (traditionellen) Brutplätze vor Störungen z. B. durch Besucherlenkung;  

 Abstimmung von forstlichen Arbeiten und Abbautätigkeiten in Horstnähe in Steinbrüchen 

(„Uhu-Schutz-Zonen-Konzeption“, Bergerhausen 1997) während der Brutzeit (Balz und 

Eiablage teilweise im Winter!);  

 Schaffung künstlicher Brutnischen oder Absicherung von unfallträchtigen Standorten; ggf. 

Entbuschung der Horstplätze;  

 Absicherung von straßennahen Bereichen und Bahndämmen durch geeignete 

Begleitanpflanzungen zur Vermeidung von Kollisionen;  

 Erhaltung und Verbesserung einer großräumigen, reich gegliederten, extensiv genutzten 

bäuerlichen Kulturlandschaft mit hohem Grünland- und Waldanteil sowie unverbauten 

Gewässerrändern und Verlandungszonen (Jagdgebiete);  

 Absicherung von Stromleitungen und ungünstig konstruierten Mittelspannungsmasten.  

 
 
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=a&c=vsg&pk=V029 

http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5711-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5809-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG5908-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6210-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6313-401
http://www.natura2000.rlp.de/steckbriefe/index.php?a=s&b=g&c=vsg&pk=VSG6514-401

